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Der Jährliche Berlinalerückblick v. Sigrid Wiegand

s

Ausstellung im Georg Kolbe Museum v. Ottmar Fischer

s

Eine Diseuse namens Regina Schmitz

Den Moment, in dem aus Regina
Schmitz, einer quirligen Schöne-
bergerin mit hellbraunen Locken
und grünen Augen, die Diseuse
Regina Schmitz wurde, kann sie
ganz genau beschreiben: „Mein
damaliger Chorleiter hatte mir
Gesangsstunden gegeben und

mich ermutigt, im Anschluss an
unseren Chorauftritt noch ein
Solo zu singen. Da stand ich dann
auf der Bühne und habe alles um
mich herum vergessen. Ich habe
gesungen und als ich fertig war,
jubelte und applaudierte das
Publikum. Viele haben mich hin-

terher gefragt, wie lange ich das
schon mache. Dabei war das mein
erster Auftritt. Da wusste ich: Das
ist es! Das ist genau das, was du
immer machen wolltest.“

Fortsetzung Seite 5

Die Berlinale 2018
Teil 1: 
In und um und drum herum
Die Berlinale beginnt, bevor sie
beginnt. Für diejenigen, die beruf-
lich mit ihr zu tun haben, die
Drucker, die Layouter (zum Thema
Layout s. unten), die Gastrono-
men, die Journalisten, die Buch-
binder, die Werbefuzzis, die Foto-
grafen und viele mehr, die einem
gar nicht bewusst sind - sicher
auch viele Frauen dabei, die weib-
lichen Formen denken Sie sich
bitte dazu. Und dann das Putzper-
sonal, der Berlinalepalast muss ja
auf Vordermann gebracht wer-
den. Am frühesten beginnt die
Berlinale wahrscheinlich für die
Leute, die mit dem (Aus-)Suchen
der Filme zu tun haben, das wird
Dieter Kosslick sicher nicht allein
machen. Überhaupt Dieter Koss-
lick, da scheint einiges im Busch

zu sein, er soll nächstes Jahr auf-
hören als Berlinalechef, darüber
hat sich schon unsere Elfriede
Knöttke gewundert, die sich zu
meinem Erstaunen als „Fän“ ge-
outet hat. (Bloß mit Meryl Streep
lag sie falsch, die war ja vor zwei
Jahren Jury-Präsidentin der Berli-
nale, da war wohl der Wunsch der
Vater ihrer Gedanken.)

Jetzt verstehe ich auch, warum
mich auf der vorjährigen Berlinale
ein Mitarbeiter zu meiner
Meinung über die Berliner
Filmfestspiele und im besonderen
über ihren Leiter Dieter Kosslick
befragt hat, man wollte wohl die
Stimmung in der Bevölkerung
sondieren. 

Fortsetzung auf Seite 4

„... Brunnen, verschwie-
gene Weibsmopse ...“
Nach Platon und Aristoteles sind
alle irdischen Erscheinungen Aus-
druck überirdischer Ideen, wes-
wegen auch die Schönheit himm-
lischen Ursprungs ist. In der Kunst
kann diese überirdische Schönheit
aber nur wiedergefunden werden,
sofern die Künstler sich über die
Bespiegelung der chaotisch schei -
nenden Welt erheben und die ihr
zugrunde liegende Göttlichkeit
suchen. Die Befähigung dazu
muss hart erarbeitet werden,
durch Weltabgewandtheit, freiwil-
lig oder fremdgegeben, durch
Distanz zum sich selbst genügen-
den Vergnügen.

Joachim Ringelnatz („Kuddel Dad-
deldu“) bewunderte an seiner un-
erreichbaren Freundin Renée Sin-

Liebe Leserinnen und Leser,
seit 33 Jahren feiert der Bezirk Schöneberg
- und später Tempelhof-Schöneberg - den
Frauenmärz. Seit 15 Jahren stellen wir
Ihnen in der Märzausgabe Frauen vor, die
sich in Schöneberg engagieren, hier kreativ
arbeiten oder hier gelebt und gearbeitet
haben. Isolde Peter stellt Ihnen Regina
Schmitz vor, die auf dem Weg ist, als
Diseuse die Bühne zu erobern. Hartmut
Ulrich erinnert an die Frauen, die im Ersten
Weltkrieg die Schöneberger U-Bahn mit
erbaut haben. Judith Moser betreibt ein
Antiquariat in Steglitz. Christine Sugg hat
sie besucht und stellt das „Primobuch“ vor.
Carlotta ist Torfrau bei einem Steglitzer
Hockey-Club. Hartmut Ulrich hat sie besucht
und erzählt, was sie antreibt. Popcorner ist
ein Ladenatelier in Friedenau. Hier arbeiten
die Künstlerinnen Tanja Schilling, Lena
Guimont und Marija Pogecic. Von Leder-
accessoires über Kinderrasseln bis hin zu
Bildcollagen, die selbstproduzierten Objekte
stehen im Atelier zu Verkauf. Lesen Sie den
Bericht von Sarah Felicitas Samura. Die 2.
Friedenauer Treppenhauskonzerte präsen-
tieren vier polyglotte Jazzsängerinnen aus
Schöneberg. Das Programm finden Sie auf
Seite 11 und Ottmar Fischer hat sich die
aktuelle Ausstellung im Georg Kolbe
Museum angesehen. Rund 100 Werke von
Milly Steger, Sophie Moll, Käthe Kollwitz,
Marg Moll, Tina Haim-Wentscher, Renée
Sintenis, Christa Winsloe, Emy Roeder,
Jenny Wiegmann-Mucchi und Louise
Stomps belegen die außerordentliche
„Wurfkraft“ ihrer Schöpferinnen, der 1.
Generation der Bildhauerinnen der Berliner
Moderne. Wir wünschen Ihnen viel Vergnü-
gen mit unserer Märzausgabe. Und bleiben
Sie uns gewogen!

tenis, die er in Gedichten und
Briefen liebevoll „Indianerschöne“
nannte, dass sie im Gegensatz zu
ihm zu dieser Askese fähig war.
Und Wolfgang Borchert dichtete
ihr zu: 

Wenn Du
jetzt lachen würdest,
so würde es dunkel tönend ver -
hauchen-
wie unendliche Nächte.

Aber Du lachst nicht-
Du träumst noch---

Fortsetzung auf Seite 3

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Regina Schmitz Foto: Guido Karp Photography, Los Angeles

Zum 33. Mal

s

Sie hat die Wahl! 
100 Jahre
Frauenwahlrecht

Im November 1918 erhielten
Frauen in Deutschland das aktive
und passive Wahlrecht. Genera-
tionen hatten dafür gekämpft.
Der Widerstand gegen die Frau-
enbewegungen war immens.
Der Glaube an die Minderwer-
tigkeit von Frauen war sehr fest
in den Köpfen der meisten
Männer und vieler Frauen veran-
kert. Wo stehen wir heute? - fra-
gen sich die Organisatorinnen
des diesjährigen Frauenmärz. Am
2. März ist die traditionelle
Eröffnungsveranstaltung im Ge-
meinschaftshaus in Lichtenrade.
Das vollständige Programm zum
Frauenmärz finden Sie im Inter-
net auf der Seite:
http://www.frauenmaerz.de

Ein Portrait von Isolde Peter

s

Frauenmärz

2. bis 27. März 2018
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Märzfrauen – Frauenmärz

s

Sammel-Ausstellung “satisfy me“

s

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Aus  dem  Archiv -  Vor hundert Jahren

s

Blößenwahn

Sinn und Sinnlichkeit findet man
in den lichtdurchfluteten Räumen
von „KUNSTSAELE BERLIN“ in
allen Variationen dargestellt. Ku-
rator Philipp Bollmann (Foto) be-
treut die Arbeiten aus der Samm-
lung von Heiner Wemhöner.

Nachfolgend aufgeführte Künstler
sind mit ihren Arbeiten vertreten:
Nevin Aladag, Kader Attia, Roger
Ballen, Vanessa Beecroft, Monica
Bonvicini, Birgit Brenner, Yang
Fudong, Asta Gröting, Isaac
Julien, Marc Lafia, Duane Michals,
Andreas Mühe, Tim Noble & Sue
Webster, Xu Qu.

Es heißt, gemäß der Aussage von
KUNSTSAELE BERLIN, dass Körper
permanent mehr oder weniger
Spannungsfelder sind. Sie pulsie-
ren zwischen den Polen völliger
Entspannung und kompletter An-
spannung, repräsentieren entwe-
der Eleganz oder eben auch Un-
sicherheit. Ihrerseits haben sie die
Macht, im Zustand der Nacktheit
den Betrachter in Spannung zu
versetzen. So können sie Unbeha-

gen oder auch Begehren erwe-
cken. Die Darstellung nackter
Körper ist niemals ausschließlich
ein Oberflächenphänomen. Es sind
auch immer wieder die Seelenzu-
stände sichtbar, vielleicht sogar als
erstes.

Hier stellt man sich der Allgegen-
wart medial vermittelter Nacktheit
einer zunehmend exhibitionisti-
schen Gesellschaft in künstleri-
scher Formgebung. Angesichts
der Bilderfluten eines regelrechten
Blößenwahns ringen die unter -
schiedlichsten Arbeiten der Künst-
ler um ein zeitgemäßes Verhältnis
zum nackten Körper. Von einer
Entzauberung ist die Rede, die
eine Sehnsucht in sich trägt. Die
Sehnsucht nach Verhüllung?

Die Arbeiten aus der Sammlung
Wemhöners sind nicht verkäuf-
lich. Die Ausstellung besteht aus
zwei Teilen. Die Körper als Span-
nungsfelder lösen sich mit dem
Körper an sich als Spannungser-
reger ab. Die Trennungen  zwi-
schen Privatem und Öffentlichem
verschwimmen, so erfährt man im
Begleittext.
Der Betrachter kann sich sicher in
manchen Darstellungen verlieren,
rätseln, mutmaßen, sich wieder -
finden - vielleicht.

Auf jeden Fall erwartet den Be-
sucher eine grenzwertig anmuten-
de und, ja, auch etwas außerge-
wöhnliche Sammelausstellung:
Künstlerisch inszenierte Nacktheit.

Elfie Hartmann

„satisfy me“ Sammelausstellung 
KUNSTSAELE  BERLIN
Bülowstrasse 90
10783 Berlin
www.kunstsaele.de
Tel. 81 80 18 68

Öffnungszeiten:
Bis 31.3.2018
Mittwoch –  Samstag
11.00 h – 18.00 h

Eintritt frei

Kurator Philipp Bollmann Foto: Elfie Hartmann

Frauen beim U-Bahnbau

schweren Bauarbeiten im märki-
schen Sande verzögerten sich die
Bauarbeiten am Bahnhof und
dem Ausbau der neuen Strecke
zum Gleisdreieck jedoch immer
wieder.
In diese Bresche „sprangen“ die
Frauen aus allen Bevölkerungs-
schichten. Über Frauenarbeit zwi-
schen 1914 bis 1918 in Rüstungs-
betrieben ist viel bekannt, über
ihre Tätigkeiten im Kanalisations-,
Straßen- und U-Bahnbau indes
nur wenig. Im Archiv Tempelhof-
Schöneberg ist dazu eine sehr
lesenswerte Dokumentation mit
dem Titel „Ich bin meine eigene
Frauenbewegung – Frauenansich-
ten aus der Geschichte einer
Großstadt“ von Petra Zwaka
(Hrsg.), Bezirksamt Schöneberg
1991,  einzusehen. Zum ehrenden
Gedenken an die damaligen Leis-
tungen der U-Bahn-Erbauerinnen
sei mit einem vom Archiv Tempel-
hof-Schöneberg freundlicherweise
zur Verfügung gestellten Foto da-
ran erinnert.

Hartmut Ulrich

1902 wurde die erste elektrische
„U-Bahn“ Strecke  in Berlin in Be-
trieb genommen. Diese „Stamm-
strecke“ zwischen Stralauer Tor
und dem Charlottenburger Bahn-
hof Zoologischer Garten mit Ab-
zweig zum Potsdamer Platz war
allerdings überwiegend als Hoch-
bahn geführt. In der damals stark
wachsenden Stadt Schöneberg
entstand der große Wunsch nach
einer Anbindung zum Innsbrucker
Platz an der Hauptstraße. Der U-
Bahnhof Nollendorfplatz wurde
dafür zunächst in provisorischer
Unterpflasterlage mit Treppenver-
bindung zum Hochbahnhof ge-
baut. Die weitere Bahnstrecke ver -
lief – bis auf ein kleines Stück am
Stadtpark Schöneberg – ebenfalls
unterirdisch. Schon 1910 war da-
mit die erste „richtige“ städtische
U-Bahn Strecke Deutschlands –
von der Stadt Schöneberg durch-
geführt und finanziert – fertig ge-
baut. 
1915 begannen die Vorarbeiten
für einen - nunmehr drei Ebenen
verbindenden - Gemeinschafts-
bahnhof für die weitere Bahnlinie
zum Gleisdreieck. Infolge des
durch den ersten Weltkrieg be-
dingten  Mangels an Material und
männlichen Arbeitern für die

Foto: Museen Tempelhof-Schöneberg
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Der Breslauer Platz muss Fußgängerzone werden -
Teileinziehungsverfahren endlich umsetzen!

SPD

Ausstellung im Georg Kolbe Museum

s

„... Brunnen, verschwie-
gene Weibsmopse ...“
Fortsetzung von Seite 1:
Sie selbst schuf dafür in ihrer
„Daphne“ ein gleichnishaftes Ab-
bild. Es zeigt die mythische Berg-
nymphe auf der Flucht vor dem
liebestollen Apollon, wie sie sich
verwandelt in den Baum der Ber-
geshöhen, in einen Lorbeer, uner -
reichbar für den verstörenden
Gott. Doch die Flucht der Künstle-
rin, wenn auch vor anderen Göt-
tern, begann bereits in der von
Feld und Flur umrahmten Neu-
ruppiner Kindheit. So sagt die spä-
ter Lorbeerbekränzte über sich
selbst: „Wenn ich an meine Ju-
gend zurückdenke, so ist es mir,
als sei ich durch alle Erlebnisse wie
durch einen Traum hindurchge-
gangen, und zwar so, als ob mich
das Leben, das ich zu führen
hatte, irgendwie gar nicht angin -
ge.“

Ein ander Mal sagt sie über den
realen Ort ihrer Zuflucht: „Ich
habe mein ganzes Leben mit
Tieren verbracht. Es lag über mir
eine vollkommene Unfähigkeit,
mit Menschen auszukommen, mit
ihnen zu leben. Die Tiere waren
mir eine absolute Zuflucht gegen-
über all den Anforderungen des
Lebens an mich, denen ich mich
nicht gewachsen fühlte, weil sie
wie ein Stück fremder Organismus
in meinem Körper waren. Die
Tiere forderten nichts von mir, sie
wollten nichts, bei ihnen durfte
ich ich selber sein.“ Und ihre
Schwester erinnert sich: „Wenn
man sie vergeblich zum Essen rief,
steckte sie bestimmt im Pferdestall
und sah und hörte nichts als die
großen stummen Mitgeschöpfe.“
Wer sich nur einen kurzen Au-
genblick des Verweilens an ihrem
grasenden Fohlen auf dem Frie-
denauer Renée-Sintenis-Platz
gönnt, kann die heilende Kraft
dieser Zuflucht nachempfinden.

Der lachende Apfel

In der neuen Ausstellung des
Georg-Kolbe-Museums wird den
Spuren von zehn Frauen nachge-
gangen, die gleich der Sintenis
ihre Zuwendung zur bildnerischen
Gestaltung gegen alle inneren
und äußeren Widerstände durch-
setzen konnten. Allen gemeinsam
ist die Geburt im letzten Drittel
des 19. Jahrhunderts, ihr mühe-
voll erkämpfter Zugang zu den
handwerklichen Lernstätten. Die
Sintenis etwa verlässt nach der
Übersiedelung der Familie nach
Berlin das Gymnasium ohne Ab-
schluss und beginnt ein Studium
in der Unterrichtsanstalt des
Kunstgewerbemuseums, denn
dies ist neben der Malschule des

bereits 1867 gegründeten „Ver-
eins der Künstlerinnen und Kunst-
freundinnen zu Berlin“ die einzige
Möglichkeit für Frauen, das künst-
lerische Handwerk zu erlernen,
die Akademien bleiben ihnen bis
zur revolutionären Wende von
1919 verschlossen. 

Auf ihrem Weg zur eigenen Ge-
staltfindung bleiben die Frauen
nicht unbeeinflusst von den
künstlerischen Entwicklungen der
Zeit. Die in der Ausstellung „Die
Erste Generation“ gezeigten Wer-
ke spiegeln die Abkehr vom
Expressionismus mit seinen For-
men barocker Ausdruckskraft wi-
der, deren Überdehnungen in den
Schlachten des Ersten Weltkrieges
zu Hohlformen ausgeglüht waren.
Gegenständlichkeit ist nun wieder
gefragt. Auch die Werke  aus den
zeitgleich 1922 in Berlin stattfin-
denden ersten Einzelausstellun-
gen von Milly Steger und Emy
Röder zeugen in ihrer kompakten
Formensprache und ihren ge-
spannten Oberflächen von ihrer
Herkunft aus dem Expressionis-
mus. Doch hält nun auch die im-
pressionistische Kleinteiligkeit Ein-
zug in die Gestaltung, besonders
schön in der mitfühlenden Le-
bendigkeit der Kleinplastiken der
Sintenis.

Zur Wegbegleitung der Selbstfin-
dung gehören die Hungerjahre.
Im Atelier von Georg Kolbe ver-
dient sich die Sintenis nach ihrem
Abschied aus dem Elternhaus das
erste Geld als Modell. Die aktuelle
Ausstellung zeigt daher sinnvoller-
weise hoch an der Wand über der
Daphne und dem von ihr geschaf-
fenen Reich der Tiere und Men-
schen ein Foto Georg Kolbes von
ihr als Akt-Modell. Doch schon am
Eingang der Ausstellung werden
die Besucher durch einen Lorbeer-
kranz der besonderen Art be-
grüßt. An der Wand gleich des
ersten Raumes steht der Jubelruf
der expressionistischen Lyrikerin
Else Lasker-Schüler über ihre be-
wunderte Freundin Milly Steger
geschrieben: „... ist eine Bändige-
rin, haut Löwen und Panther in
Stein ... aber auch Brunnen, ver-
schwiegene Weibsmopse ... ist
eine Büffelin an Wurfkraft ... Dann
lacht sie wie ein Apfel.“

Und in der Tat belegen die rund
100 gezeigten Werke von Milly
Steger, Sophie Moll, Käthe Koll-
witz, Marg Moll, Tina Haim-
Wentscher, Renée Sintenis, Chris-
ta Winsloe, Emy Roeder, Jenny
Wiegmann-Mucchi und Louise
Stomps die außerordentliche
„Wurfkraft“ ihrer Schöpferinnen.

Im letzten Raum des Rundgangs
begegnen wir dem gewichtigsten
Werk der Ausstellung, der kolos -
salen „Mutter mit zwei Kindern“
von Käthe Kollwitz. In ihm ver-
mittelt die geschlossene Form der
Ausführung in besonderer Weise
das Bergen und Schützen als
Ausdruck elementarer Mütterlich-
keit. Aber die Auseinandersetzung
mit der eigenen Weiblichkeit führt
die verschiedenen Künstlerinnen
zu ganz unterschiedlichen Aussa-
gen in unterschiedlichen Formen,
in Stein und Marmor, in Bronze
und Messing, in Holz und Gips. 

Himmel und Erde

Da sehen wir eine Tanzende im
Ausfallschritt, nicht wie die Daph-
ne im Schrecken auf der bedin-
gungslosen Flucht, sondern in
hoffnungsvoller Erwartung, den
Kopf in der Bewegungsrichtung
mit geschlossenen Augen himmel-
wärts angehoben, die Arme in der
gestischen Öffnung vorgestreckt.
Wie einem gefrorenen Fundstück
aus der Eiswelt der Gletscher be-
gegnen wir einem sperrig dalie-
genden Akt, dessen menschliche
Natur im Frost zwar gebogen und
geborgen scheint, aber doch auch
als Nähe spürbar ist. Wir erleben
die katzengleiche Schmiegsamkeit
geschwisterlich verbundener
Freundinnen. Und wo eine Schwan-
gere über ihren Zustand staunt,
blickt in der Nähe die Mondgöttin
unbewegt auf das weiblich Urge-
setzliche, direkt neben einer Ver-
sinnbildlichung der Angst.

Überhaupt sind in allen Räumen
auf kluge Weise Bezüge herge -
stellt, ohne die Sicht auf die ein-
zelnen Kunstwerke zu beeinträch-
tigen. Erfahrbar ist das auch im
Raum der Sintenis, der selbstre-
dend von ihren mitfühlsam emp-
fundenen Tierplastiken belebt ist,
passend zur Berlinale auch mit
dem von ihr geschaffenen Preis-
Bären samt dem mehr kindlichen
Vorläufer. Quer zum einsam wind-
artigen Langbeinläufer Nurmi und
in Reichweite zu einer Glasvitrine
mit Dokumentarischem ist der
sichtbar gewordene Unterschied
zwischen Himmel und Erde plat-
ziert, dargeboten in zwei spre-
chenden Porträts, die zwar in die-
selbe Richtung blicken, aber
offenkundig nicht dasselbe sehen:
In einem maskenartigen Selbst-
porträt zeigt sich die Sintenis als
Göttin Athene, ihre milde Erha-
benheit und Erhobenheit andeu-
tend durch das nach unten ge-
neigte Gesicht. Und als erdhafter
Nachbar starrt der Riesenkopf
ihres Freundes Ringelnatz störrisch
nach vorne, als Opfer seiner irdi-
schen Wut in einzelligen Lehm ge-
bannt. Auch im wirklichen Leben
wussten beide von diesem Unter-
schied, sie als Hüterin ihrer Traum-

welt in der Ver-
wandlung zum
Himmel geho-
ben, er als un-
wandelbarer
Sarkasmen-

D i ch te r
in die Erde
e i n g e -
brannt, und
damit für die Him-
mels-Kunst verloren.

Im Eingangsraum ist dieser
Kampf zwischen Himmel
und Erde als Abschieds-
gruß sehr lustig wieder-
holt: Zwei offenbar er-
nährungsfreudige Perso-
nen befinden sich in
einem kunstbeding-
ten Kontakt, eine
Sängerin und ihr
Zuhörer. Und wäh-
rend ihr weit geöf-
fneter Mund sicht-
lich von himmlischen
Momenten zu singen
weiß, richtet sich sein
Blick zwar ebenfalls in
himmlische Gegenden,
doch zeigt der Aus-
druck des Gesichtes eher
Entschlossenheit zum
Durchhalten als ein Erlebnis
von Glück. Nun bleibt zwar
jedem Besucher dieser reich -
haltigen Ausstellung nicht er-
spart, sich selbst auf die Kunst-
werke einzulassen oder es zu un-
terlassen, das eine besser zu fin-
den und das andere schlechter.
Eines aber geht gar nicht, und
zwar das, was die nationalsoziali-
stischen Banausen mit der Sänge-
rin und ihrem Zuhörer gemacht
haben. Die nämlich entzogen das
Paar nach der Münchener Aus-
stellung „Entartete Kunst“ der
Öffentlichkeit, vermutlich weil der
begeisterten Sängerin der linke
Busen dem losen Kleide ent-
schlüpft war. 
Fortsetzung Seite 9

Daphne, Figur von Rene
Sintenis, Detailansicht.
Foto: Dieter Hoppe
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Das Bärchen wartet

s

Foto: Elfie Hartmann

Die etwas andere Buchhandlung: PRIMOBUCH

s

Kultur auf allen Ebenen

"Mein Laden wird entdeckt, man
läuft nicht zufällig vorbei", sagt
Frau Moser, die Inhaberin von Pri-
mobuch. Abseits der Schloßstra-
ße, in einer ruhigen Seitenstraße
der Lepsiusstraße, trifft man auf
diese Buchhandlung. Beim Betre-
ten fällt sofort die Höhe des
Raumes auf, und der Laden wirkt
luftig und hell. Primobuch ist
keine normale Buchhandlung,
sondern ein Antiquariat. Auf dem
Büchertisch in der Raummitte und
in den hohen Regalen wird die
Ware ansprechend präsentiert.
Alle Bücher sind gut erhalten,
sehen aus wie neu, nichts erinnert
an ein Antiquariat im üblichen
Sinne. Das Sortiment ist äußerst
umfangreich: Literatur und Sach-
bücher jeglicher Art, präsentiert in
Form von Taschenbüchern, Paper-
backs, gebundenen Büchern,
Bildbänden ... "alles, was aus
Papier ist und Buchstaben trägt",
wie die Inhaberin zusammenfasst.
Dann verweist sie auf die Galerie
und die Decke des Raumes, blau
bemalt mit kleinen weißen Wölk-
chen wie ein schöner Sommer-
himmel, ihr "Paradies"... 
Neben dem Angebot im Laden
verfügt Frau Moser noch über
einen Fundus von ca. 12.000 Bü-
chern. Diese sind in einem weite-
ren Raum gelagert und alle kata-
logisiert. Diese Bücher werden
über ihre Webseite im Internet
angeboten. Man fragt sich, wie
kann so ein kleiner Laden im Zeit-
alter eines Giganten wie Amazon
bestehen? Dank kritischer Kun-
den, antwortet Frau Moser. Diese
schätzen die persönliche Bera-
tung, außerdem gibt es Kunden,
die weder Vorkasse noch Regis-
trierung möchten, auch sie sind
bei Primobuch gut bedient. Die
Kunden schätzen auch die schnel-
le Bearbeitung. Innerhalb von 24
Stunden wird ihre Bestellung von
Frau Moser erledigt.

Doch Primobuch ist nicht nur eine
Buchhandlung, sondern auch ein
Ort lebendiger Kultur. Regelmäßig
finden im großen Nebenraum
Lesungen sowie wechselnde
Ausstellungen statt. Die Kunst-

werke zieren dann die Wände. Die
Künstler stammen nicht nur aus
dem Viertel. Seit 2014 gibt es die-
ses  interessante Geschäft. Zuvor
mussten die Räume 1 1/2 Jahre
renoviert werden, denn der Laden
stand über 30 Jahre leer, davor
war es wohl ein Zeitungsladen.
Man kann sich gut vorstellen, wie
schlimm die Räume runtergewirt-
schaftet waren und wie viel
Energie, Zeit und Geld das Projekt
erforderte. Der Name Primobuch
fasst übrigens die ersten beiden
Silben der Namen der Gründerin-
nen zusammen, Prill und Moser.
Beide fingen 2007 in Mariendorf
mit einem Laden an. Ihre Liebe zu
den Büchern währt schon sehr
lange, die Liebe zum Antiquariat
entdeckte Frau Moser durch ihre
ehrenamtliche Mitarbeit beim
Büchertisch in Kreuzberg.  Damals
wie auch heute werden Bücher
kostenlos bei ihren Besitzern
abgeholt, egal welche Anzahl und
welcher Inhalt. Vorausgegangen
ist bei den Besitzern meist ein
schwieriger Trennungsprozess.
Dann landen die Bücher entweder
im Geschäft oder im katalogisier-
ten Regal des Nebenraums oder
bei starkem Verschleiß in der
Tonne. 

Primobuch weist jedoch noch eine
weitere Qualität auf, der Laden ist
mittlerweile eine Art Nachbar-
schaftstreff geworden. Gerade in
unserer anonymen Großstadt
freuen sich die Menschen über
Kontinuität und Vertrautes. Die
Buchhandlung hat bis auf Sonn-
tag täglich geöffnet, man kann
etwas trinken und gemütlich sit-
zen und dabei in den Büchern stö-
bern. Auch bei den regelmäßigen
Veranstaltungen bewirtet Frau
Moser gerne ihre Kunden und
Gäste mit warmer Suppe und Ge-
tränken und schafft so die ange-
nehme, fast familiäre Atmosphäre
des Ladens.

PRIMOBUCH, Herderstr.24 / Ecke
Gritznerstr.), 12163 B., www.pri-
mobuch.de, Mo-Sa 11-18Uhr

Christine Sugg

Die Berlinale 2018

Fortsetzung von Seite 1:
Ich bin ganz zufrieden mit seiner
Arbeit, er hat viel Neues initiiert,
manchmal ein bisschen sehr viel;
aber er hat das kuschelige Filmfest
von dazumal in einen internatio-
nalen Rang gehoben und uns viele
hervorragende, interessante Filme
beschert. Manchmal fehlt mir ein
bisschen mehr Schmackes, so rich-
tig gut gemachte Unterhal-tung,
die Güte von Kunst liegt ja nicht
im Was, sondern im Wie. Das soll-
ten sich auch die konventionellen
Langweiler merken, die jetzt an
Dieters Kosslicks Stuhl sägen!

Die Vorarbeit für die Berlinale ist
schon die halbe Miete, dieses Pro-
grammbeschaffen: was, noch nicht
da? - das Studieren des Angebots:
was interessiert mich, was mag
hinter dieser Beschreibung stecken,
was mag der Journalist sich dabei
gedacht haben? Und dann schreibt
noch so mancher von einer nicht
stimmigen Inhaltsangabe ab, so
dass man den Film dann gar nicht
wiedererkennt.

Überhaupt das Berlinale Journal,
das ist dies Jahr eine Zumutung!
Man hat sich im wesentlichen die
kleinere Ausgabe gespart, sie lag
nur einmal einigen Zeitungen bei
und ist mir in diesem Zusammen-
hang in den Papiermüll geraten
und war dann nicht wiederzube-
schaffen. Alles wurde in die dicke
Ausgabe mit einem unmöglichen
Layout gequetscht, für das Ding-
festmachen jedes einzelnen Films,
seiner Nummer und seines Ter-
mins muss man mindestens drei
verschiedene Rubriken bemühen,
die auf unterschiedlichen Seiten
zu finden – oder nicht zu finden
sind. Das Zusammenstellen mei-
ner Berlinaletermine hat mich
Nachtstunden gekostet!

Das Ticketbeschaffen beginnt na-
türlich auch schon vor dem Start
des Festivals. Die Zeiten des stun-
denlangen Anstehens (fünf Stun-
den im Europa-Center!) sind zwar
lange vorbei, aber wer zu spät
kommt, wird mit ausverkauften
Lieblingsvorstellungen bestraft.

Das geht ruckzuck! Die Kassen
öffnen um 10 Uhr, es empfiehlt
sich, etwas vorher da zu sein. Vie-
le andere machen das auch, also
kommt man um ca. anderthalb,
zwei Stunden, bis man die be-
gehrten Tickets in der Hand hält,
nicht herum. Man kann natürlich
auch online buchen, so man ein
Smartphone oder ähnliches be-
sitzt oder einen Laptop plus Dru-
cker sein eigen nennt (wer hat
heute eigentlich noch privat einen
großen Computer?), dann kann/
muss man sich seine Tickets selbst
ausdrucken, oder muss sie in den
Potsdamer Platz Arkaden abholen
- alles ein bisschen umständlich,
finde ich. Diese Prozedur wieder -
holt sich jeden Tag, denn es wer -
den jeweils nur Tickets für drei
Tage im voraus verkauft. Und end-
lich, endlich hält man dann die
langen Papierschlangen ausge -
druckter Eintrittskarten in der
Hand! Und dann ist der große
Moment da, wo man im Kino sitzt
und auf der Leinwand das Berli-
nalebärchen durch den Goldregen
tappst.

Teil 2: Worum es eigentlich
geht - Die Filme
Mein Favorit ist die Oscar Wilde-
Story „The Happy Prince“. Er er-
füllt meine Kriterien einer gut er-
zählten und gut gespielten Ge-
schichte („Schmackes“). Es ist ja
immer Glücksache, was man so
erwischt: ein Mönch in Myanmar,
der mit Äpfelessen seine Schlaflo-
sigkeit bekämpfen will („14 App-
les“); ein Haus mit zwei Dimensio-
nen (die Gleichzeitigkeit des Un-
gleichzeitigen will allerdings ge-
konnt sein: „Our House“), John
Malkovich als Mann mit dem
“Casanovagen“, der sich selbst
fragt, was er eigentlich in diesem
Film soll); die erste weibliche Trai-
nerin einer norwegischen männ-
lichen Profifußballmannschaft, die
sich wacker schlägt gegen Häme
und Shitstorm („Heimebane“); ein
ehemaliges Liebespaar, das sich
írgendwann wiedertrifft, das ist in
Korea nicht anders als bei uns,
trotz Verbeugungen und Stäb-
chenessen („Old Love“). Sehr in-

teressant und wichtig ein Film
über das Internet („Profile“): hin -
ter einer vordergründigen Liebes-
geschichte wird ausschließlich auf
einem Computer-Bildschirm vor -
geführt, was sich hinter den Ku-
lissen abspielt, wie und auf wel -
chen Wegen man aufgespürt wer -
den kann, was alles über jeman-
den herauszubekommen ist, dass
es praktisch keine Privatsphäre in
der digitalen Welt und den Social
Media  gibt. Der Film erhielt den
Panorama-Publikumspreis.

Am Schluss dann doch noch ein -
mal Schmackes: „Don't Worry, He
Won't Get Far On Foot“. Der da
nicht weit kommen wird, ist ein
Alkoholiker, den eine Querschnitts-
lähmung durch einen Autounfall
im Suff in den Rollstuhl gebracht
hat. Joaquin Phoenix spielt den
bekannten amerikanischen Comic-
Zeichner John Callahan, der nach
dem Unfall 1972 in einer Gruppe
der Anonymen Alkoholiker mit
der strengen Auseinandersetzung
mit sich selbst und seinem Leben
zu sich selbst und seinem Talent
findet, das ihn durch seinen
schwarzen Humor geradezu zum
Cartoonisten prädestiniert.

Gus van Sant beschert uns einen
rasanten, nachdenklich-unterhalt -
samen Film, in dem es viel zu la-
chen und ein bisschen zu weinen
gibt. Der Film gilt als Anwärter auf
einen Silbernen Bären.

„Las Herederas“, noch ein Film,
der für mich zu den Erlebnissen
der diesjährigen Berlinale zählt:
zwei mittellose ältere Damen in
einer Stadt in Paraguay, die vom
Verkauf der Einrichtung ihres ge-
erbten Anwesens (Die Erbinnen)
mehr schlecht als recht leben. Ana
Brun, die eine von ihnen, hat den
Goldenen Bären für die beste Dar-
stellung gewonnen. 

Soweit meine Berlinale-Erlebnisse
2018. Warten wir ab, was uns das
nächste Jahr bringen wird ...

Sigrid Wiegand

PRIMOBUCH Foto: Thomas Protz
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Ein Portrait

s

Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Handjery- / Ecke Schmiljanstraße Foto: Dieter Hoppe Auf der Bühne Foto: Privat

Nach vielen Mühen, und mit der
Folge einer einstündigen Verschie-
bung der Sitzungseröffnung, ge-
lang es schließlich doch, die streik-
ende Mikrofonanlage im Sitzungs-
saal durch eine herbeigeschaffte
mobile Lösung zu ersetzen. Mit
Hilfe des Ältestenrats war derweil
zwar die gut gefüllte Tagesord-
nung ergänzend zur Beschlussliste
noch einmal gelichtet worden,
doch erwies sich die neue Akustik
als derart unzureichend, dass die
Februar-Sitzung der BVV bereits
nach einstündiger Dauer abgebro -
chen und der Fortgang auf An-
fang März verschoben wurde.

Da die Einwohneranfragen immer
am Anfang der Sitzung behandelt
werden, können wir unseren
Lesern wenigstens mitteilen, dass
zur Einrichtung einer Fahrradstra-
ße für die Handjerystraße „die
vorbereitenden Überlegungen
innerhalb der Zuständigkeiten der
bezirklichen Straßenverkehrsbe-
hörde nahezu fertiggestellt sind“,
so Stadtrat Schworck (SPD) in
Vertretung der erkrankten Stadt-
rätin Heiß (Grüne). Wenn also
„die vorbereitenden Überlegun-
gen nahezu fertiggestellt sind“,
dann wird es ja bestimmt auch
bald losgehen mit der Maßnah-
me. Einwohner Wolfgang Pohl
wollte aber wissen: „Welche Hin-
dernisse stehen der zügigen Um-
setzung des Beschlusses der BVV
vom 21.1.2015 zur Beschilde-
rung der Handjerystraße als Fahr-
radstraße entgegen?“ Und siehe
da, der vermutete Stillstand bei
der Umsetzung hat seine Ursache
in der vom fahrradfreundlichen
„FahrRat“ in seiner letzten Sit-
zung angestoßenen Denkbewe-
gung zu der Frage, „ob mit der
Anordnung einer Fahrradstraße in
der Handjerystraße auch die be-

stehende Vorfahrtsregel „rechts
vor links“ für drei aufeinander fol-
gende Kreuzungen verändert wer-
den könnte“, so Stadtrat
Schworck: „Diese Thematik wird
geprüft und mit den beteiligten
Stellen erörtert.“

Ergänzend dazu richtete Einwoh-
ner Holger Schnaars mit seiner
Frage den Blick über die Friede-
nauer Handjerystraße hinaus, in-
dem er wissen wollte, „welche
Straßen sich seit wann, mit wel-
chem aktuellen Ergebnis in der
Prüfung zur Umwidmung zu einer
Fahrradstraße befinden“. Dazu
teilte Stadtrat Schworck mit, dass
zur Zeit nur die Handjerystraße
eine abgeschlossene Prüfung zur
Umsetzung aufweise. Bislang ha-
be der Schwerpunkt der Überle-
gungen auf der Prüfung und Frei-
gabe von Einbahnstraßen für den
gegenläufigen Fahrradverkehr ge-
legen (1. Ergebnis siehe Schulen-
burgring). Doch erarbeite das
Bezirksamt „in enger Kooperation
mit dem FahrRat eine Prioritäten-
liste zu prüfender und umzuset-
zender Fahrradstraßen“. Ziel sei
„eine sinnhafte und nachhaltige
Verbesserung der Radinfrastruktur
in unserem Bezirk“, und soll nach
dem Willen der Bezirkspolitik „die
Identität des Bezirks Tempelhof-
Schöneberg als radfahrfreund -
licher Bezirk weiter steigern.“

Weitere Identitätsfragen

Entschuldigt fehlte neben Stadt-
rätin Heiß auch Nina Wittmann
(AfD). Karsten Franck als Vorsit-
zender ihrer Fraktion verlas dazu
auftragsgemäß eine persönliche
Erklärung von ihr, die mit den
Worten begann: „Sehr geehrter
Vorsteher, sehr geehrte Bezirksver-
ordnete, ich bitte Sie darum, mich

ab sofort ausschließlich mit „Herr
Wittmann“ anzusprechen und
auch im Schriftverkehr den Na-
men Nico Wittmann zu verwen-
den. Ich bin transsexuell und das
nicht erst seit gestern. Transsexuell
nicht Gender-Sternchen. Wie vie-
len Betroffenen geht es mir durch
diesen Umstand seit Jahren psy-
chisch sehr schlecht. Im Zuge des -
sen bitte ich um Rücksichtnahme
insbesondere seitens der Presse.
Ich entschuldige mich für damit
einhergehende Ausfallzeiten bei
unseren Wählern, und bedanke
mich bei meiner Fraktion für die
entgegengebrachte uneinge -
schränkte Unterstützung. ... Nico 
Wittmann.“

Der taz lag diese Erklärung bereits
vor der Verlesung vor, sodass sie
den Umstand, dass „die einzige
Frau“ in der sechsköpfigen AfD-
Fraktion nunmehr Nico heißen
wolle, bereits einen Tag vorher mit
der süffisanten Rechnung kom-
mentierte: “Nun liegt der Trans-
gender-Anteil in der AfD-Fraktion
von Tempelhof-Schöneberg im-
merhin bei einem Sechstel.“ Doch
zitierte die sich gern als Speerspit-
ze der Moderne äußernde Zeitung
auch Jeannette Auricht, die Spre-
cherin der AfD-Fraktion im Ber-
liner Abgeordnetenhaus mit den
Worten: „Die Zahlenverhältnisse
in der BVV- Fraktion Tempelhof-
Schöneberg ändern ja nichts da-
ran, dass Transsexuelle in der Ge-
sellschaft nur eine kleine Minder-
heit sind“, weswegen ihre Partei
das traditionelle Familienbild der
Mehrheit pflege, davon abwei-
chende Haltungen aber selbstver-
ständlich toleriere. 
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Schülerin (16) sucht Job in Schöneberg,
Friedenau und angrenzende Bezirke. Ich bin
zuverlässig und liebe Kinder, daher gerne
Babysitting . Erledige aber auch Ihre

Einkäufe, betreue Haustiere und gebe Nachhilfe
für Grundschüler. Tel. 0151 22657113

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zwei ter  Hand -  Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .

Diseuse Regina Schmitz

Fortsetzung von Seite 1:
Schon als Kind hat Regina gerne
gesungen. Im heimischen Wohn-
zimmer, das sich in ihrem Fall in
Rheinland-Pfalz befand, hat sie für
Familie und Freunde Schlager
geschmettert. Der Wunsch, auf
der Bühne zu stehen und zu sin-
gen, war also von Kindesbeinen an
vorhanden. Er schlummerte aber
bei Regina erst einmal für Jahr-
zehnte im Dornröschenschlaf da-
hin. 

Nach ihren Erfahrungen im Chor
und nach ihrem ersten Solo-
Auftritt und dem daraus folgen-
den Aha-Erlebnis, hat sie jahre-
lang bei verschiedenen Lehrern
Gesangsunterricht genommen.
Dazu kamen zahlreiche Erfahrun-
gen als Sängerin – solo, mit Pianist
und im Chor. Nachdem sie immer
wieder gefragt wurde, wann sie
denn einmal mit einem eigenen
Programm auftreten werde, ent-
schloss sie sich, ihre eigene Show
zusammen zu stellen. 

Sie fing mit ersten Auftritten im
Bekannten- und Freundeskreis an.
Im letzten Jahr war sie auf ver -
schiedenen Gesangsabenden in
Schöneberg und Charlottenburg
zu hören. Jetzt will sie mit ganzer
Energie als professionelle Sängerin
durchstarten. Als Diseuse Regina
Schmitz. Und sie freut sich über
Auftrittsmöglichkeiten auf den
Bühnen Berlins, aber auch an an-
deren Orten und in anderen Städ-
ten, und lässt sich gerne für Feste,
Geburtstage oder Jubiläumsfeiern
etc. buchen.

Wieso eigentlich Diseuse? Der
Begriff, sagt sie, passt zu ihr und
zu dem, was sie auf der Bühne
macht. Eine Diseuse zeichnet sich
nämlich dadurch aus, dass sie

nicht nur singt, sondern auch
kabarettistische Einlagen und
Moderationen bietet. Regina
Schmitz hat als Diseuse ihren eige -
nen Stil gesucht und gefunden
und will keine der bekannten
Diven oder Diseusen kopieren.
Wichtig ist ihr: „Ich möchte
authentisch sein. Die Leute sollen
mir abnehmen, was ich singe. Das
ist mein Anspruch.“

Im aktuellen Programm geht es
bei ihr um die Liebe und die
Männer. Das Repertoire reicht von
„Eine Frau wird erst schön durch
die Liebe“ über „Er heißt Walde-
mar“ bis zum „Neandertaler“. 

Am 18. März tritt sie unter dem
Motto „Verschmitzte Lieder über
die Liebe und die Männer“ ab 19
Uhr im ART Stalker Kunst + Bar +
Events in der Kaiser-Friedrich-
Straße 67, in 10627 Berlin Char-
lottenburg auf. Tickets sind im
Vorverkauf und an der Abend-
kasse erhältlich (Kosten: AK 11
EUR, -VVK 9,50, ermäßigt 5 EUR
für Studenten und Grundsiche-
rungsempfänger).

Näheres auch unter: www.art-
stalker.de , Youtube & Facebook:
Diseuse Regina Schmitz

Isolde Peter

Auf dem Schaukelpferd



Di 13.03.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
"Theodor-Heuss-Bibliothek",
Hauptstr. 40, 10827 Berlin
Gayle Tufts
Lese-Performance mit ihrem aktuel-
len Buch "American Woman- How I
lost my Heimat and found my
Zuhause"! Seit über 25 Jahren baut
Gayle Tufts eine Brücke zwischen
ihrer alten und ihrer neuen Heimat,
ein völkerverbindender Spagat. Frech
und funny, intelligent, informativ und
im Moment wichtiger denn je. Das

Buch kann an Ort und Stelle erwor-
ben und von Gayle Tufts signiert
werden.

Do 15.03.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Thomas-Dehler-Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
"Heute zwischen gestern und
morgen"
Helus Hercygier und Alexandra
Gotthardt am Piano präsentieren ihr
neues Tucholsky-Programm

Do 15.03.2018, 18:00 bis 20:00 Uhr
Gedenkort SA-Gefängnis Papestraße,
Werner-Voß-Damm 54A, 12101 Berlin
„…am wütendsten geprügelt“ -
Schicksale Berliner Juden 1933
Eröffnung der Sonderausstellung
Unmittelbar nach der
Machtübergabe an die
Nationalsozialisten Ende Januar 1933
begann die Entrechtung und
Ausgrenzung der jüdischen
Bevölkerung. Antisemitische Gesetze
gingen einher mit zunehmender phy-
sischer Gewalt durch die SA. Die
neue Sonderausstellung im
Gedenkort SA-Gefängnis Papestraße
widmet sich diesem Thema und zeigt
die verschiedenen Formen früher
antisemitischer Verfolgung im
Nationalsozialismus. Sieben
Biographien behandeln die
Erfahrungen von jüdischen Ärzten,
Schriftstellern, Kaufleuten, Anwälten
und Zauberkünstlern, die ungeachtet
ihres Berufs Opfer von Ausgrenzung
und Gewalt wurden. Die Ausstellung
ist ein Kooperationsprojekt mit dem
Touro College Berlin.

Sa 10.03.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Goldener Saal
Lesung mit Maren Kroymann:
»Erobert das Stimmrecht, meine
Schwestern« - Hedwig Dohm
"Für mich liegt der Anfang alles
wahrhaften Fortschritts auf dem
Gebiet der Frauenfrage im Stimm-
recht der Frauen. Die Gesetze, bei
denen sie am meisten interessiert
sind, sind gegen sie, weil ohne sie."
Hedwig Dohm, 1873.
Der radikalen Vordenkerin folgten

immer mehr Frauen, die den Kampf
um das aktive und passive Frauen-
wahlrecht, als Teil der politischen
Rechte der Frauen führten. Anita
Augspurg gründete 1902 in Hamburg
mit Lida Gustava Heymann und
Minna Cauer den ersten Deutschen
Verein für Frauenstimmrecht. Veran-
staltung zum Frauenmärz - Thema
100 Jahre Frauenwahlrecht

So 11.03.2018, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Die große Wörterfabrik
In Anlehnung an das Bilderbuch von
Agnès de Lestrade und Valeria
Docampo.
Sprechen ist teuer im Land der gro-
ßen Wörterfabrik. Man muss die
Worte kaufen und sie schlucken, um
sie aussprechen zu können. Doch
Paul ist arm, und er liebt Marie.
Genauso wie Oskar, welcher sich
regelmäßig im Fachgeschäft die teu-
ersten Liebesworte leisten kann. Ein
Theaterstück fast ganz ohne gespro-
chene Sprache, jedoch mit viel
Musik. In Anlehnung an das
Bilderbuch von Agnès de Lestrade
und Valeria Docampo.

Mo 12.03.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Theodor-Heuss-Bibliothek, 
Hauptstr. 40, 10827 Berlin
Roberto Legnani 
Virtuose Gitarrenmusik mit dem
international bekannten Gitarrist
Roberto Legnani: eine Hommage an
die Gitarre und ihren zauberhaften,
natürlichen vollen Klang. Eintritts-
karten gibt es an der Abendkasse ab
19.30 Uhr. Weitere Informationen
und Ticketreservierung: www.tour-
neebuero-cunningham.com und Tel.
07852 - 93 30 34.

Fr 09.03.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-Stegl.
Ich lasse das Vergessen nicht zu
Lesung
Erinnern heißt Zurückgehen in die
Familiengeschichte und in die politi-
sche Zeitgeschichte. In ihrem neu
erschienenen Buch »Ich lasse das
Vergessen nicht zu« schreibt Beate
Niemann erstmalig über ihre Mutter.
Die Autorin erfuhr erst spät in ihrem
Leben, dass ihr Vater ein überzeugter

Nazi-Mörder war, ihre Mutter die
NS-Täterin an seiner Seite. Beate
Niemann liest Auszüge aus ihrem
Buch. Im Anschluss findet ein
Publikumsgespräch statt, moderiert
von Ute Hallmann-Häbler. Veranstal-
ter: Lichtig-Verlag. Eintritt frei

Sa 10.03.2018, 10:00 bis 16:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Die Würze des Lebens-
Hochsensibel sein und werden –
Basisseminar
Gerade die Hochsensibilität stellt
einige ungewöhnliche und exotische
Ingredenzien zur Verfügung. Kennst
Du die Deinen? Ist Dir Deine speziel-
le Mischung vertraut oder vertraust
Du Deinen Schätzen nicht? Sind sie
womöglich verschütt gegangen im
Laufe eines Lebens der Anpassung
und Anstrengung? In diesem Semi-
nar kannst Du Dich auf spielerische
Weise mit Deinem Geruchssinn und
Gespür für Außergewöhnliches auf
den Weg zu Dir, Deinen Gaben und
Bedürfnissen begeben. Erkenne die
falschen Gewürze im Regal Deines
Lebens und verabschiede Dich von
faden Menus. Referentin: Cordula
Roemer. Teilnahmegebühr: 30/15
Euro ermäßigt. Anmeldung / Infor-
mation: Selbsthilfetreffpunkt:
859951-330/-333 

Sa 10.03.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"LUISE – Unvergessene Königin"
Ein Theaterstück von und mit Margrit
Straßburger. Ein Solo für eine Königin
- die zur "Königin der Herzen" wur-
de, zusammengestellt von Margrit
Straßburger aus Briefen und Tage-
buchaufzeichnungen. Eintritt: 8 Euro
(erm. 5 Euro) Bitte reservieren!
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Do 01.03.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Ausstellungseröffnung: „Hinter
einer Maske steckt immer eine
andere Maske“
In Oktober 2017 haben wir den
Workshop „Die Maske als Ausdrucks-
mittel für Migrantinnen und Geflüch-
tete Frauen durchgeführt. Uns ging
es darum, die Masken als Öffnung
von Kommunikationswegen durch
kreatives Arbeiten, Wahrnehmung
der Körpersprache und aufeinander
zugehen jenseits von Sprachbarrie-
ren zu nutzen. Heute zeigen wir das
Ergebnis dieses kraftvollen Projekts.

Do 01.03.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
woyy, Maria Wollny, 
Gustav-Müller-Str. 15, 10829 Berlin
"Frühlingsgefühle"
Annette Pausch liest und erzählt
Geschichten über die Liebe umrahmt
von den Klängen des Klangzauberers
Stefan Tiedje. Diese spielt er auf sei-
nem elektronischen Instrument "Les
Ondes Mémorielles" und diversen
exotischen Instrumenten wie tibeta-
nische Klangschalen, Glocken oder
Gläsern. Eintritt frei, Austritt Hut

Fr 02.03.2018, 17:30 bis 19:00 Uhr
Jugend Museum, Hauptstr. 40 /42,
10827 Berlin
Non-Binary: Meet the Creator
„Mit meiner Fotoserie möchte ich die
verschiedenen Facetten zeigen, die
sich innerhalb des Genderspektrums
befinden“, sagt Parker Rebecca
Hirschmüller über ihr Projekt Non-
Binary. In feinfühligen Portraits stellt
sie im Jugend Museum noch bis zum
25. März fünfzehn junge Menschen
vor, die sich in ihrer geschlechtlichen
Identität nicht in das Zweiersystem
von männlich und weiblich einpas-
sen. Parker Hirschmüller führt durch
die Ausstellung im Jugend Museum,
lädt dazu auch einige der vorgestell-
ten Protagonist_innen ein und bietet
Teilnehmenden die Gelegenheit, mit-
einander ins Gespräch zu kommen
und neue Kontakte zu knüpfen. 

Fr 02.03.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
Jugend Museum, Hauptstr. 40 /42,
10827 Berlin
Hudek & Halm mit TRANS*STUN-
DE - Neue und gebrauchte
Lifestories und Lovesongs
Hudek und Halm präsentieren wie-
der neue und gebrauchte Lifestories
und Lovesongs von Trans* bis Cis
und Inbetween. Marian Hudek
spricht und singt von viel Verkehr in
Berlin, von Vorwärts- und Rückwärts-
gängen des menschlichen Lebens,
vom rechtzeitigen Abbiegen auch
ohne Blinker, von Halteverboten,
Sackgassen und Vollbremsungen. Er
sinniert über das Leben vor und
nach der Transition, von Identitäts-
vorschriften, Definitionen und Bezie-
hungsmodellen incl. Ehe für Alle. Hu-
dek wird vielsaitig begleitet von Cis-
frau Trude Halm an Gitarre und Bass.

Fr 02.03.2018, 19:00 bis 22:00 Uhr
woyy, Maria Wollny, 
Gustav-Müller-Str. 15, 10829 Berlin
Vom Melken der lila Stille
Wolfgang Wende präsentiert Bilder,
Zeichnungen, Collagen und Objekte.

Sa 03.03.2018, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Bossa Nova, Bob und Brel
Eine Hommage an den Bossa Nova.
Bekanntes, Eigenes und Überra-
schendes im Klanggewand des Bossa
Nova. Die sanfte Stimme von M. Geb-
hardt wird hervorragend begleitet
durch den erfahrenen Konzertgitar-
risten P. Kuhz. Nicht verpassen!

Sa 03.03.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"Blind Date mit Ägypten"
Bernd Kebelmann liest aus seinem
neuen Roman. Auf mehrwöchiger
Reise per Flugzeug, Bus und Schiff
nach Kairo, Luxor, Assuan und Abu
Simbel entdecken sechs sehbehin-
derte Frauen und ihre Begleiterinnen
das uralte Land am Nil. Miruna Nagy
begleitet die Lesung musikalisch auf
ihrer Irischen Harfe. Eintritt frei

Sa 03.03.2018, 20:00 bis 23:00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Souterrain,
John-F-Kennedy-Platz, 10825 Berlin
Milonga: Suffragetten-Tango
nur für Frauen
Seit 100 Jahren haben wir Frauen die
Wahl! Auch beim Tango, ob wir füh-
ren oder folgen wollen. Das wird
gefeiert! in Zusammenarbeit mit
Pa‘Bailar veranstalten wir bis 23 Uhr
eine Milonga nur für Frauen im wun-
derschönen Tanzsaal des Rathauses
Schöneberg. Nach einer kleinen Ein-
führung ins >Führen< starten wir in
einen tangodurchtanzten Weiber-
abend. Ladies only! Eintritt frei!

Do 08.03.2018, 18:00 bis 20:00 Uhr
Rheingau-Gymnasium, Schwalbacher
Straße 3-4, 12161 Berlin
19. Soirée française der Schulen
in Schöneberg
Der Abend gibt Lernenden, Eltern,
Lehrkräften und allen anderen Gäs-
ten die Gelegenheit zu erleben, dass
Französisch Spaß. Der Abend wird
Vorführungen von Liedern, Tänzen
und Sketchen durch Schülerinnen
und Schüler bieten und abgerundet
durch ein kaltes Buffet. Bon appetit!

Fr 09.03.2018, 19:00 bis 22:00 Uhr
mz project room, Kyffhäuserstr. 16,
10781 Berlin
Vernissage: Peer Kriesel
„Revealing“
Zeichnungen, Malereien, Kleckse-
reien und Übermalungen lassen den
Betrachter im Innersten einer virtuel-
len urbanen Welt teilhaben. Ausstel-
lungsdauer: 9. März - 6. April 2018.

Fr 09.03.2018, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Lesung mit Ulrike Edschmid: Ein
Mann, der fällt
Die bekannte Autorin Ulrike
Edschmid stellt ihr bemerkenswertes
Stück Literatur vor. Mitte der Achtzi-
ger in Westberlin, ein winziger Mo-
ment, ein Sturz von einer Leiter, der
die Lebensentwürfe zweier Men-
schen aufs Drastischste verändert.
Während das Draußen sich beschleu-
nigt, müssen die beiden in ihr eige -
nes, verlangsamtes Tempo finden.
Eintritt 7 Euro.

Do 15.03.2018, 19:00 bis 20:30 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Achtsamkeit - mehr als eine
modische Meditation
Vortrag mit Beispielübungen zum
Kennenlernen. Schon durch fünf
Minuten Achtsamkeitstraining täglich
steigern Menschen messbar ihr
Wohlbefinden, ihre Gesundheit und
ihre positive Energie. Achtsamkeit ist
hilfreich bei Depression, Burnout,
Ängsten, bei zwischenmenschlichen
Problemen, z.B. in der Partnerschaft
oder in Gruppen und sie fördert die
innere Harmonie und Gelassenheit
im Lebensalltag. Die Achtsamkeits-
meditation oder auch MBSR (Mind-
fulness-Based Stress Reduction) ist
eine wissenschaftlich fundierte und
praktisch bewährte Methode, die auf
den Medizin-Professor Jon Kabat-
Zinn zurückgeht. Referentin: Dr. phil.
Ilkay Koparan (Dipl.-Päd., Projektma-
nagerin, MBSR-Lehrerin i.A.)

Fr 16.03.2018, 18:30 bis 20:30 Uhr
Mensa der Ruppin-Grundschule,
Offenbacher Straße 5a / Ecke
Laubacher Straße in Friedenau
Benefizkonzert zugunsten des
Kinderhilfswerks „Ayúdame“
Arequipa/Peru
Verkaufsstand / Buffett, peruanische
Musik mit Augusto Castro, Chor
Folclóricos Anónimos Berlin. Bene-
fizveranstaltung des Vereins Ayuda-
me. Mehr Informationen unter
www.ayudame.de. Eintritt frei –
Spenden erbeten.

Sa 17. März 2018 11:00 bis 14:00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstr. 9, 12157 Berlin
Familientrödel im Frühjahr
Frühjahrströdel mit Kaffee und Ku-
chen. Ein Stand kostet 8 Euro für 3 m
plus einer Kuchenspende. Anmel-
dung: Tel. 79 74 78 03, Aydin Bulut.

Sa 17.03.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Finissage: 
KENNST DU BELOWSKEY?
Belowskey ist Video- und Fotokünst-
ler, Maler und Grafiker. Die digitale
Fotografie ist eine der Leidenschaf-
ten des in Berlin lebenden niederlän-
dischen Künstlers. Von grell bis grau
ist alles in Belowskeys Bildern vertre-
ten. Mit Begeisterung und Liebe zum
Detail collagiert und (de)montiert er,
will den Betrachter ermuntern, der
Phantasie freien Lauf zu lassen.

Sa 17.03.2018, 20:00 bis 21:30 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Oliver Twist
nach Charles Dickens
London. Dunkle Gassen, unheimliche
Gestalten. Dahin ist Oliver geflohen,
weg von Armenhaus, Suppenküche,
Hunger und Schlägen. Doch wie sich
zurechtfinden in einer Stadt, in der
er niemanden kennt? Und wie her-
aus finden, wohin er gehört: an die
Seite des vornehmen Gentleman Mr.
Brownlow oder mitten in die ver-
schlagene Diebesbande um den un-
heimlichen Hehler Fagin? Inspiriert
von Charles Dickens berühmtem Ju-
gendroman entspinnt sich eine span-
nungsreiche Abenteuergeschichte. 

Mi 21.03.2018, 16:00 bis 17:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Str. 30, 12161 Berlin
Berlin - wie Sie es noch nicht
kennen
Geschichten von ungewöhnlichen
Orten, Ereignissen und Menschen
dieser Stadt - eine Lesung mit
Lichtbildern von Günther Wiebe.
Eintritt: 5 Euro. 

Mi 21.03.2018, 19:30 bis 21:30 Uhr
Nicolaische Buchhandlung,
Rheinstraße 65, 12159 Berlin
Lesung: „Das Zeitlabyrinth“
In dem Debütroman der Berliner
Autorin Ellen Esser werden wir durch
das Labyrinth der Beziehungen
geführt, in die sich eine erfolgreiche
Berliner Familie verstrickt hat. …
Aufgrund ihrer Vorgeschichte als
Schauspielerin an großen Bühnen
und Regisseurin ihrer eigenen Stücke
im Berliner Off-Theater-Bereich hat
Ellen Esser eine lebendige Art des
Erzählens entwickelt, die den Leser
sofort in den Bann zieht. Sie erweist
sich dabei als Kennerin der mensch-
lichen Psyche. Humor, Leichtigkeit
und knisternde Erotik verbindet sie
mit einer gehörigen Portion an
Spannung. Ein lesenswerter Berlin-
Roman. Ulrike Winkelmann (Autorin)

Fr 23.03.2018, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Klassikmeditation - ein Abend
mit einer inneren Bilderreise
Ein Abend rund um die innere Ent-
pannung. Eine angeleitete Klangme-
ditation mit klassischen Werken und
berührenden Klangfarben. Leitung:
Andreas Klaus. Eintritt frei. 

Fr 23.03.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Café Peppe, Torgauer Str. 2, 10829 B.
HARFENJULE präsentiert: 
Jana Berwig
"Jana macht Musik, die berührt und
einfach schön ist! Die Stimme
beseelt, die Gitarre im Gepäck – und
seit Neuestem auch das Piano –
begleitet sie uns mit ihren
Geschichten, in Deutsch und
Englisch, auf der Reise des Lebens.
Oft wirken ihre Songs nachdenklich
und melancholisch. Doch ist es vor
allem das Wissen um die Endlichkeit,
das für Jana den Moment so kostbar
macht und intensiv empfinden lässt."

Sa 24.03.2018, 15:00 bis 18:00 Uhr
Den Treffpunkt erfahren Sie bei
Anmeldung.
»Der Kampf ums
Frauenstimmrecht«
Rundgang zum Thema 100 Jahre
Frauenwahlrecht.
Wo wohnten und wirkten die
Radikalen, die Frauen, die den
Kampf ums Frauenstimmrecht ent -
scheidend geführt hatten? Wir besu-
chen Orte in Schöneberg und
Tiergarten, rund um Wittenbergplatz,
Schöneberger Ufer und Potsdamer
Straße. Die Tour geht etwa drei
Stunden. Bitte halten Sie eine
Fahrkarte oder Fahrgeld bereit.
Führung von Sibylle Nägele und Joy
Markert. Anmeldung vom 6. bis zum
20. März bei Sibylle Nägele: Tel: 0152
27 18 15 79

Schöneberger Kulturkalender März 2018 Bunt gegen Grau

s

Senioren im Internet

s

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Und kein Ende in Sicht?

s

Di 13.03.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-Steglitz
Cornelia Schröder-Auerbach: Musikerin, Musikwissen-
schaftlerin, Kantorin und Pädagogin im 20. Jahrhundert
Lesung und Gespräch mit ihrer Tochter Nele Hertling

Cornelia Schröder-Auerbach (1900–1997) stand 1933 mitten im Leben. Seit
1928 lebte die promovierte Musikerin und Musikwissenschaftlerin in Berlin,
schrieb Kritiken beim Börsenkurier und spielte im Harlan-Trio, gemeinsam
mit ihrem Mann Hanning Schröder und dem Instrumentenbauer Peter
Harlan. Die politische Zäsur 1933 beeinflusste ihr weiteres Leben. Cornelia
Schröder-Auerbach wurde als Jüdin verfolgt. Es begann mit beruflichen
Einschränkungen, es folgte der Ausschluss aus der Reichsmusikkammer. Es
kam zu Haussuchungen und Trennungsaufforderungen. 1944 nahmen
Schröders das jüdische, untergetauchte Ehepaar Ilse und Werner Rewald in
ihrer Wohnung im Quermatenweg 148 auf. Cornelia Schröder-Auerbach ging
zu dieser Zeit mit ihrer Tochter Nele nach Dargun, um sich dort zu verstec-
ken. Sie überlebten in Mecklenburg. Das Gespräch mit Nele Hertling nimmt
diese Zeit zum Ausgangspunkt, um sich den bedrohlichen Alltag, aber auch
Spielräume, in denen Menschliches bewahrt werden konnte, zu vergegenwär-
tigen. Darüber hinaus werden Aspekte der Entschädigung, des beruflichen
Anknüpfens oder Neueinstiegs angesprochen. Die Tochter liest aus unveröf-
fentlichten Aufzeichnungen ihrer Mutter. Eintritt: 5 / 3 Euro.

Kameliengewächshaus © I. Haas, Botanischer Garten und Botanisches Museum Berlin

Neues Onlineportal für
Berliner Senioren gestartet

Unter der Web-Adresse www.
berliner-seniorenportal.de ist
ab sofort eine neue Internet-
plattform des Medienunter-
nehmens havelpressmedia er-
reichbar, deren Angebot sich
an die in Berlin lebenden
Senioren richtet. Neben inter-
essanten Informationen zu
verschiedenen Lebensberei-
chen und Tipps zur Freizeit-
gestaltung bietet das Berliner
Seniorenportal den Besuchern
auch ein Forum zum gegensei-
tigen Austausch. Es richtet
sich aber auch an die Ange-
hörigen der Senioren, die hier
wichtige Auskünfte zu den
Bereichen Wohnen, Pflege
und Vorsorge erhalten. 

Bei der Gestaltung der werbe-
finanzierten Website wurde
großer Wert auf eine einfache
und benutzerfreundliche Be-
dienung gelegt. So erwartet
den Benutzer eine übersichtli-
che Gestaltung mit einer ein-
fachen Navigation und guter
Lesbarkeit der Inhalte. Durch
das Responsive Webdesign ist
die Website auch auf Smart-
phones und Tablet-PCs kom-
fortabel nutzbar. 

In Berlin leben über 900.000
Senioren - ein Viertel der Ein-
wohner der Hauptstadt. Se-
nioren sind die am stärksten
wachsende Internet-Nutzer-
gruppe in Deutschland. Mitt-
lerweile surfen über die Hälfte
der über 65-jährigen im Inter-
net. Laut Statistischem Bun-
desamt ist bei der Bevölkerung
ab 65 Jahren der Anteil der In-
ternetnutzer von 49 % im Jahr
2015 auf 55 % im Jahr 2016
am deutlichsten angestiegen.
Aufgrund der demografischen
Entwicklung dürften sich die
Nutzerzahlen in dieser Alters-
gruppe in den nächsten Jah-
ren noch deutlich erhöhen. 

Das 2013 gegründete Berliner
Medienunternehmen havel -
pressmedia, das unter ande-
rem das Stadtmagazin lokal-
journal Friedenau herausgege-
ben hat, möchte mit dem Ber-
liner Seniorenportal seine
Kompetenz im Onlinebereich
ausbauen. Dabei steht die
kontinuierliche Weiterent-
wicklung von seniorengerech-
ten Inhalten mit regionalem
Bezug im Vordergrund.

Kamelienblüte auf dem
Höhepunkt
Im grauen Berlin gibt es jetzt den
ostasiatischen Frühling für win-
termüde Großstadtseelen: Die
Kamelien im Botanischen Gar-
ten Berlin zeigen sich in schön-
ster Blütenpracht. Der Gang
durch das  Kameliengewächs-
haus gleicht derzeit einem Be-
such in einem üppig blühenden
Wald. Die Kamelienblüte wird
mindestens bis in den April
andauern. Der Besuch ist täg-
lich von 9 bis 19 Uhr möglich.
Die ältesten Kamelien im Bota-
nischen Garten Berlin sind be-
reits an die 80 Jahre alt und rei-
chen bis unter das Gewächs-
hausdach. Acht Wildkamelien-
arten und 54 zumeist histori-
sche Sorten werden im Kame-
lienhaus gezeigt. Neben den
ausgepflanzten Kamelien wer-
den fortwährend gekübelte
Exemplare ausgewechselt, um
das aktuell schönste im Schau-
gewächshaus zu präsentieren.
Durch gezielte Sortenwahl sind
frühblühende Kamelien bereits
im Herbst, die spätesten im Mai
zu sehen. Der Höhepunkt der
meisten Sorten liegt im Spät-
winter ab Februar.

Die erstaunliche Blütenvielfalt
dieser Gattung reicht von einfa-
chen bis gefüllten Blüten. Nicht
nur einfarbige weiße, rosa oder
rote Blütenblätter lassen sich
entdecken, sondern auch inter-
essant gepunktete, gesprenkel-
te und gestreifte. Auch die
Blütengrößen sind verblüffend
unterschiedlich: Während die
Wildformen verhältnismäßig

kleine Blüten zeigen, sind durch
Jahrhunderte dauernde Züch-
tungsexperimente handteller-
große Blüten entstanden.

Die Auswirkung der sonnigen
Wintertage ist sehr deutlich im
Kamelienhaus zu sehen. Auf
der sonnenzugewandten Seite
des Gewächshauses stehen die
immergrünen Bäume und
Sträucher bereits in voller Blüte.
Dagegen warten auf der son-
nenabgewandten Seite des Ge-
wächshauses noch viele dicke
Blütenknospen auf die Öff-
nung, die durch das Sonnen-
licht ausgelöst wird.

Doch nicht nur die Kamelien
und ihre Verwandten sorgen
für den ostasiatischen Frühling
im Kamelienhaus: Zartviolette
Chinesische Fliederprimeln,
weiße, rosa, rote und violette
Azaleen und gelber Winterjas-
min umringen die Kamelien
und sorgen wirklich für Früh-
lingsgefühle. 

Im Freiland erfreuen die ersten
Frühjahrsblüher wie Winterlin-
ge, Schneeglöckchen, Märzen-
becher, Krokusse und Christro-
sen Besucherinnen und Besu-
cher. Betörend duften die Blü-
ten der Chinesischen Zauber-
nuss.

Das Große Tropenhaus lässt
dagegen bei angenehmen 22
Grad Celsius und seiner tropi-
schen Vielfalt den grauen
Spätwinter wirklich vergessen.

Weitere Termine im Internet
unter  www.schoenebe rge r -
ku l tu rka lender .de

Keine Gnade für tristes Grau!

s

Lasst die Straßen blühen
Im Februar nehmen sich die Ur-
ban-Art-Künstler La rouille und
Jaune der Bülowstraße an und
gestalten zwei Wände im Kiez.
NachbarInnen und Interessierte
sind herzlich eingeladen, den
Künstlern dabei über die Schul-
ter zu schauen und der Entste-
hung einzigartiger Kunstwerke
beizuwohnen. 
Zum einzigartigen Programm
des URBAN NATION MUSEUM
FOR URBAN CONTEMPORARY
ART gehört, dass es die Kunst
auch in den Stadtraum trägt

und so für jeden erlebbar macht.
Vom 19. bis zum 25. Februar
werden in Zusammenarbeit mit
der Künstlerischen Leitung Yas-
ha Young zwei weitere Wände
(sogenannte Community Walls)
in der Bülowstraße 97, Berlin-
Schöneberg, entstehen. Die
Künstler La rouille (Frankreich)
und Jaune (Belgien) erwecken
mit unterschiedlichen Gestal-
tungsansätzen die grauen Wän-
de zum Leben und setzen farbi-
ge Akzente in der Nachbar-
schaft.

www.berliner-seniorenportal.de

Gestresst? Erschöpft? Müde?
Dann wird es Zeit, dass Sie
diese Symptome ernst neh -
men. Ein achtsamerer Umgang
mit sich selbst kann dabei hel-
fen, die innere Balance wieder
herzustellen und zu mehr Ge-

lassenheit zurück zu finden.
Durch gezielte Entspannungs-
und Wahrnehmungsübungen
lernen Sie die Signale Ihres
Körpers besser zu verstehen
und Daueranspannung zu ver-
meiden. Auf Grundlage des
Konzeptes des MBSR (Mindfull-
ness based stress reduction)
bieten wir 2 x jährlich einen
Kurs im Nachbarschaftshaus
Friedenau an. 

Der nächste Kurs startet am
Dienstag, den 10. April um
20.00 Uhr. An 8 Abend- und
einem Wochenendtermin führt
Sie eine MBSR zertifizierte
Übungsleiterin durch den Kurs.
Die Kosten betragen für den
gesamten Kurs 140 Euro. 

Info und Anmeldung: 
85 99 51 366 oder 
familienbildung@nbhs.de
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Jugendcamp in Berlin vom 24.-28.3.2018

s

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung

s

Blitzlichter

s

+++ neuer, verbreiterter und rot
eingefärbter Radspurstreifen an
der Kolonnen-/Ecke Hauptstra-
ße wird von Autofahrern über-
wiegend ignoriert +++ neuer
Taubenschlag zur Populations-
kontrolle am Bahnhof Süd-
kreuz wird wegen seiner ungün-
stigen Lage von den Tauben
noch wenig angenommen. Ver-
besserungsvorschläge werden

geprüft. +++ Das ehemalige
"Dal Falco" wird im März unter
dem Namen "Xenia", mit Shisha
Lounge wiedereröffnet. +++ In
der Rheinstraße 21 gibt es jetzt
ein Fachgeschäft für Wasser-
pfeifen +++ Die Bäckerei Hill-
mann hat sich nach 30 Jahren
aus der Rheinstraße verabschie-
det. Die nächste Filiale finden
Sie im Boulevard Berlin oder

am Rüdesheimer Platz +++ In
der Rheinstraße 8 finden Sie seit
neustem den Grimm Bike Fahr-
radladen. +++ Das "Como en
Casa" am Schillerplatz bietet
seit Neuestem einen günstigen
Mittagslunch an +++ Das "Jo-
sephs" am Dürerplatz führt ab
dem 4. März von 11:30 bis 15
Uhr ein indisches Brunchbuffet
+++

Auf dem Schaukelpferd
Fortsetzung von Seite 4:
In dem Artikel heißt es dann wei-
ter: „Die AfD-Fraktion im Bezirk
gilt als gemäßigt, die bislang nicht
durch rechte Ausfälle in Erschei-
nung getreten sei, heißt es in BVV-
Kreisen.“

Da diese indirekte Aussage wohl
darauf zurückzuführen ist, dass
bislang noch kein taz-Redakteur
auf der Pressebank der BVV ge-
sichtet werden konnte, wollen wir
für unsere Leser das Hörensagen
der taz an dieser Stelle durch ein
eigenes Sehensagen ergänzen: Es
ist sogar so, dass die AfD unter
der Nicht-Willkommenskultur der
alteingesessenen Parteien von

Anbeginn zu leiden hatte, daraus
aber trotzdem keinen Wutbürger-
Aufstand gebastelt hat. So hat sie
geduldig ertragen, dass der Lite-
raturhistoriker Dr. Mundt  erst im
dritten Wahlgang zum stellvertre-
tenden Beisitzer des BVV-Vor-
stands gewählt wurde, obwohl
dieser Posten seiner Partei laut
Geschäftsordnung zusteht, und
obwohl er zuvor in seiner Rede als
Alterspräsident der konstituieren-
den Sitzung der BVV unter Ver-
wendung eines Zitats des altrömi-
schen Dichters Terenz die Parteien
für die bevorstehende Legislatur-
periode zur wechselseitigen Tole-
ranz aufgefordert und dadurch
seine persönliche Eignung für

diese Funktion bereits nachgewie-
sen hatte. Und sie hat sich auch
durch Verfahrenstricks nicht aus
der Haut zwingen lassen. So
erträgt sie nach anfänglicher Be-
unruhigung inzwischen mit stoi-
scher Ruhe, wenn eigene Anträge
mit auch von anderen Parteien
begrüßten Zielen von diesen
durch Ersetzungsanträge kraft
ihrer Parlamentsmehrheit ausge-
hebelt werden.

Das Terenz-Zitat lautete übrigens:
„Willfährigkeit macht Freunde,
Wahrheit schafft Hass.“

Ottmar Fischer

mach Grün!
In den Osterferien 2018 veranstal -
tet LIFE e.V. ein kostenfreies, fünf-
tägiges Feriencamp im wannsee
FORUM Berlin: "Deine Stadt, dei-
ne Ideen! Du machst deine grüne
Zukunftsstadt!" ist diesmal unser
Motto. Denn die Zukunft wird
grüner - Umwelt, Ressourcen-
schutz und Nachhaltigkeit werden
eine viel wichtigere Rolle spielen.
Und die Zukunft wird technischer
und digitaler: Immer mehr Smart-
phones, Roboter, selbstfahrende
Autos und digitale Anwendungen
bestimmen den Alltag. 
Im Camp können Jugendliche ihre
Ideen für die Stadt der Zukunft
und ihre eigene (berufliche) Zu-
kunft entwickeln. Sie können zwi-
schen drei Kreativ-Werkstätten
auswählen: in der Bau-, Theater-
und Video-Werkstatt lernen sie

Techniken kennen, bearbeiten im
Team ein Projekt und präsentieren
am Ende ihre Ergebnisse. Dabei
gibt es wieder jede Menge Raum
und Zeit zum Ausprobieren und
Spaß haben, spannende Einblicke
über die grüne Berufswelt der
Zukunft und natürlich ein tolles
Freizeitprogramm. Die Teilnahme
ist kostenfrei! Es ist für alles ge-
sorgt: Unterkunft, Verpflegung,
Freizeitprogramm und Exkursio-
nen. Allerdings sind die Plätze be-
grenzt.

Weitere Informationen und
Anmeldung:
https://machgruen.de/event/
berlin-camp-4/
Wer: 14-17-jährige Jugendliche
Wann: 24.-28.3.2018
Wo: wannseeFORUM Berlin

Meet and Greet für Unterstützer/innen

s

Deutschland wird Heimat
Seit Anfang 2016 wird das Pestalozzi-Fröbel-
Haus durch die gemeinnützige Stiftung
Deutschland wird Heimat unterstützt. Im Jahr
2017 gibt es das Kooperationsprojekt mit dem
Ziel, Menschen mit Fluchterfahrung in den
Berliner Arbeitsmarkt, in eine Ausbildung oder
in ein Studium zu integrieren. Wir haben die-
ses Programm Tandem-Projekt getauft, weil
sich immer je eine freiwillig engagierte
Berlinerin/ ein freiwillig engagierter Berliner
und eine Neuberlinerin/ ein Neuberliner mit
Fluchterfahrung zusammenschließen. Mit pro-
fessioneller Begleitung durch unsere haupt -
amtliche Koordinatorin Simone Baumer tref -
fen sich die Tandems regelmäßig vor allem in
den sechs Nachbarschafts- und Familienzen-
tren des PFH, um zum Beispiel Bewerbungs-
unterlagen zu erstellen, Sprachkenntnisse zu
verbessern, gemeinsame Behördengänge
oder weitere Aktivitäten zur Verbesserung der
Arbeits- und Lebenssituation von Geflüchteten
zu planen.

Unser Projektteam steht in regelmäßigem
Austausch sowohl mit den Berliner Ehren-
amtlichen als auch mit den Geflüchteten und
kann bei Fragen und bei anderweitigen An-
liegen rund um das Projekt immer angespro -
chen werden. Die Ehrenamtlichen erhalten vor
ihrem Einsatz Informationen zu den Themen
Arbeitsmarkt, Asyl, Zuständigkeiten der
Behörden sowie Kontaktdaten von Anlaufstel-
len. Konstant finden professionell begleitete
Treffen zum Austausch und zur Information
statt.

Meet and Greet Wir laden Sie am Dienstag
den 27.03.18 ein, vorbeizukommen und das
Tandem-Projekt kennenzulernen. Dazu begrü -
ßen wir Sie mit Snacks und guter Laune im
Freiwilligentreff Kiezoase, Barbarossastr. 65,
10781 Berlin. 
Wir freuen uns auf Sie! 
Mehr Informationen zu uns gibt es hier:
pfh-berlin.de/fluechtlinge/tandem-projekt
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

ARNO GEIGER
Unter der
Drachenwand
Hanser Verlag   26 Euro

Arno Geiger, geboren 1968 in Bregenz, 
arbeitete nach einem Studium der Deutschen
Philologie, Alten Geschichte und
Vergleichenden Literaturwissenschaft in Wien
und Innsbruck  als Videotechniker.  Seit er
1996 zum Ingeborg-Bachmann-Wettbewerb
eingeladen wurde, ist er freier Schriftsteller.
Mit „Es geht uns gut“ (2005) war er der
erste Träger des Deutschen Buchpreises.
Nach seinem großen Erfolg mit „Der alte
König in seinem Exil“ und weiteren Büchern
hat er nun wieder einen neuen Roman veröf -
fentlicht.

Wir befinden uns im Jahre 1944 in einem
kleinen österreichischen Ort namens
Mondsee. Ein Ort gleich neben einem Berg,
der Drachenwand.
Veit Kolbe, Soldat, kehrt wegen einer schwe-
ren Verwundung auf Urlaub aus dem
Russlandeinsatz zurück nach Wien. Bei seiner
Familie, überzeugten Nazis, hält er es nicht
aus, er zieht aufs Land nach Mondsee. Er
wartet auf das Ende des Krieges, doch er hat
große Angst, wieder eingezogen zu werden.
Ein möbliertes Zimmer bei einer nur vom
Endsieg faselnden Zimmerwirtin, zögerliche
Kontakte zu einer Lehrerin eines nahegelege-
nen Schullandheims, Gespräche mit einer
wachen Schülerin sowie eine scheue
Freundschaft mit den gärtnernden Nachbarn,
dem „Brasilianer“ prägen sein Leben dort.
Seine Zimmernachbarin, eine junge Mutter,
deren Mann im Krieg ist, wird seine Geliebte.
Veit, immer wieder von traumatischen
Kriegserinnerungen heimgesucht und gegen
seine Depression ankämpfend, findet in die -
ser Liebe Trost und so etwas wie die Ahnung
von Glück und einem guten Leben.

Absolut bemerkenswert ist Arno Geigers
Kunst, aus Briefen, Tagebuchnotizen und
anderen Aufzeichnungen einen so „wahren“
Roman entstehen zu lassen, der mich an
manchen Stellen glauben macht, ich höre
meine Großeltern und deren Zeitgenossen
sprechen.
Er erzählt mit einer undramatisch daherkom-
menden Lakonie von der Absurdität des
Krieges, die gerade wegen des nüchternen
Tons unheimlich berührt. 

Ich fand Geiger schon immer gut, aber dieses
Buch ist nochmal um vieles besser als alles
was er bisher geschrieben hat. Ein echtes
Meisterwerk!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Baum-
gesichter
Bei uns anne Ecke hamse den
schönen jroßen Baum abjesenst,
ick bin so sauer, der sah noch rich-
tich jut aus, 'ne janz jlatte Baum-
scheibe, keen Nasskern, wie se dit
nennen. Und denn habense mit
kleenen Baumscheiben vonne Äs-
te 'n Jesicht an den Stumpf je-
macht, ick möchte ma wissen,
was dit soll, soll uns dit villeicht
trösten? Der stand ooch nich im
Weg, da soll nüscht jebaut wer'n,
ooch keen Radweg, dafür is ja-
keen Platz. Wir fahr'n ja sowieso
alle uffm Fußgängerweg, uffm
Damm biste ja deinet lebens nich
sicher, neulich hättense fast den
Wuffke überfahrn, eh ick ihn
anna Leine hatte, war er schon
mang de Autos. Der kann aba
ooch nich hör'n, dit kleene Biest,
ick hätt'n am liebsten verkloppt,
wenn ick ních so erschrocken
jewesen wär. Ick darf mir dit ja-
nich vorstelln, dit ihm wat passiert
wäre, ick hätt mich nich nach
Hause jetraut
fürchtet

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Sammelausstellung

"satisfy me"
Kunstsaele Berlin

Bülowstraße 90, 10783 Berlin
bis 31.3.2018, 

Mi- Sa 11- 18 h
Tel. 81 80 18 68 

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… die Joachim-Tiburtius-Autobahnbrücke von unten gesehen. Sie führt über die
Schlossstraße Höhe Schildhornstraße in Steglitz.

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Fremdsprachenkenntnisse unerwünscht

An Kassen von Supermärkten &
Co habe ich bisher noch nie
unfreundliche Mitarbeiter erlebt.
Wohl aber manchmal herzerfri-
schend schlagfertige Angestellte,
wie auch dieser eine, der mir wohl
einfach in Erinnerung bleiben
musste: Und warum sollten sich
nicht auch unsere Leser ein bis-
schen amüsieren dürfen?

Die Dame vor mir in einem Dis-
counter der Steglitzer Guts-
muthsstraße hatte ich schon die
ganze Zeit unfreiwillig im Blick-
feld. Denn sie wirkte ausgespro -
chen, ich sage jetzt einfach mal

salopp, irgendwie zickig und, ja,
auch etwas auffällig vom Erschei-
nungsbild her. Ausserdem hatte
sie schon länger laut vor sich hin
geschimpft an den Gemüsere-
galen, wo sie vorher Berge von
Kartoffelnetzen und Tüten hin
und her geräumt hatte. An der
Kassenschlange stand sie nun
auch noch ausgerechnet vor mir
und fragte den Kassierer ärgerlich,
warum es denn nicht ausschließ-
lich deutsche Kartoffeln im An-
gebot gäbe.

Sie würde weder italienische,
niederländische, noch Kartoffeln

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

aus Frankreich oder vielleicht noch
Südafrika haben wollen, Nur
deutsche, deutsche Kartoffeln aus
Deutschland und nirgendwo an-
ders her. Deutsche Kartoffeln und
Punkt.
Da höre ich den Kassierer (bild-
hübsch, jung) doch tatsächlich
ganz ruhig und freundlich antwor-
ten: 
„Ach wissen Sie, die Kartoffeln
sollen einfach nur gegessen wer-
den, unterhalten braucht man
sich ja nicht unbedingt mit
Kartoffeln!“

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

„... Brunnen, ver-
schwiegene
Weibsmopse ...“

Fortsetzung von Seite 3:
Erst im Jahre 2010 wurde das hu-
morvolle Werk bei Ausgrabungen
vor dem Roten Rathaus wiederge-
funden, sodass wir es in der Aus-
stellung nun bestaunen können.

Ottmar Fischer

Georg Kolbe Museum
Sensburger Allee 25
S-Bahnhof Heerstraße
Dienstag-Sonntag, 10-18 Uhr

Ausstellung

s

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Ein starkes Team

s

Drei Grazien mit Schlägern Foto: Privat

Straßen und ihre Geschichte

s

haben es ihre Mitspielerinnen und
die beiden Freundinnen Luise und
Melanie leichter. Aber dafür müs-
sen sie im Spiel auch wendig sein
und schnell rennen. Eine Verlet-
zungsgefahr müssen die Spiele-
rinnen auch nicht groß fürchten,
denn im Hockeysport - vor allem
bei den Mädchen und Damen -
geht es sehr fair zu. Überdies
muss der Ball immer „bodennah“
gespielt werden, so dass es meist
nur bei einigen blauen Flecken
von „verirrten“ Bällen bleibt.

Der Steglitzer TK HOCKEY e.V.
wurde 1913 gegründet und hat
seit 2008 sein neues Clubhaus in
der Lessingstraße 8 in 12169
Berlin, Telefon 797 43 019.
Trainiert wird auf dem dortigen
bezirkseigenen Sochos-Sport-
platz, der mit Kunstrasen ausge-
stattet ist.

Informationen über den Verein
und den Berliner Hockey-Sport
findet man unter: 
www.berlinhockey.de

Hartmut Ulrich

draußen. Training heißt: eine hal-
be Stunde Warmlaufen, anschlie-
ßende Dehnübungen, lockeres
Spiel und danach spezielle Trai-
ningseinheiten wie Passspiel, Ball-
annahme, Vor- und Rückhandspiel
mit dem Schläger, Dribbeln usw. 

Für Carlotta als Torfrau gibt es
natürlich spezielle Übungen,
schließlich ist sie kein starr stehen-
der Kegel wie auf der gleichnami-
gen Bahn, sondern eine bewegli-
che Hüterin ihres Tores. Furchtlos
und mutig muss sie sein und die
Plastikbälle ständig im Auge ha-
ben, damit ihr Tor „rein bleibt“
und ihr kein Ball an den Kopf
fliegt. Ein mächtiger Schutzwall
umgibt sie deshalb: Helm mit
Gitter, Halsschild, Brustpanzer,
Arm- und Beinschoner mit Bein-
schienen, Schuhe mit vorderen
Schutzkappen und natürlich gro-
ße Handschuhe wie bei den
Clowns im Zirkus zum Wegfangen
der Bälle. Keineswegs bricht sie
unter dieser Last zusammen, wie
man vermuten könnte, sondern
die gesamte Ausrüstung wiegt
nicht viel mehr als 10 Kilo. Da

Zu Zweit passen wir kaum durch
unsere Friedenauer Haustür, wenn
die junge Dame voll bepackt mit
ihrer Ausrüstung aus dem Haus
zum Training geht. Also lasse ich
ihr den Vortritt, Lady`s first! Lady,
das ist Carlotta, die Torfrau in der
A-Mädchen-Mannschaft vom Steg-
litzer TK HOCKEY.

Im Gespräch erzählt sie vom Film
„Hanni und Nanni“, der sie zum
Wechsel von der früheren Leicht-
athletik zum Hockeysport inspi-
rierte. „Teamgeist und Freund-
schaften innerhalb der Mann-
schaft sind wichtiger als das
Einzeltraining“, sagt sie und zeigt
Bilder vom gemeinsamen Leben
im Verein, von Freundschaften,
von den Trainingscamps, von ge-
meinsamen Reisen und von den
Gasteltern bei Turnieren in ande-
ren Städten. „Gewinnen und Ver-
lieren kann man zusammen besser
ertragen, und zusammen sind wir
stark“ ist das Credo der Mann-
schaft.

Dreimal in der Woche trainiert sie,
im Winter in der Halle, im Sommer

Evastraße

Die Evastraße ist eine ganz kleine
Straße im Herzen Friedenaus. Sie
ist nur 100 Meter lang und sie hat
mit vier Hausnummern nicht viel
mehr Häuser als der Name Eva
Buchstaben hat.
Die südliche Seite der Straße ist in
voller Länge mit dem Finanzamt
Friedenau bebaut.

Ursprünglich hieß diese Straße
Mainauer Straße, nach der
Blumeninsel im Bodensee. Auf
einem Stadtplan von 1893 war die
Mainauer Straße bereits von dem
Friedhof an der Laubacher Straße
bis zur Friedenauer Straße, die
heute unsere Hauptstraße ist, ein -
gezeichnet.

Damals befand sich auf dem
Gelände des heutigen Wagner
Viertels noch eine Radrennbahn,
die später in den Sportpark
Friedenau einbezogen wurde. Erst
als Georg Haberland an dieser
Stelle 1904 bis 1906 ein neues
Wohnviertel, das Wagner Viertel,
errichten ließ, wurden auch die
einbezogenen Straßen nach Fi-
guren aus den Opern von Richard
Wagner benannt. Deswegen mus-
sten auch Teile der Mainauer
Straße umbenannt werden. Das
östliche Ende vom Cosimaplatz bis
zur Handjerystraße bekam 1906
den Namen Evastraße nach der
Frau, die in der Oper „die Meis-
tersinger von Nürnberg“ eine
wichtige Rolle spielte. Außerdem
hatte Richard Wagner auch eine
Tochter namens Eva.

Die Evastraße endet heute als
Sackgasse an der Handjerystraße.

Christine Bitterwolf

Evastraße Foto: Assenmacher

Mutige Torfrau aus Friedenau

Bad Kreuznach in Tempelhof-Schöneberg

s

Winzergemeinde Mandel zu Gast
Es ist inzwischen zu einer guten
Tradition geworden, dass Bezirks-
bürgermeisterin Angelika Schött-
ler Ende Januar Winzer_innen aus
unserem Partnerlandkreis Bad
Kreuznach empfängt, nachdem
sie den Rebenschnitt und kleinere
„Reparaturarbeiten“ am Wein-
berg der Gartenarbeitsschule
durchgeführt haben. In diesem
Jahr wurde die Gruppe von Bet-
tina Dickes – seit April 2017 Land-
rätin von Bad Kreuznach und
Nachfolgerin von Franz-Josef Diel
– und Pauline Baumberger, der
diesjährigen Naheweinkönigin, die
aus der kleinen Weinanbauge-
meinde Mandel stammt, begleitet.

Marcus Baumberger, der Vater der
Weinkönigin und 1. Beigeordne-
ter der Gemeinde Mandel sowie

gleichzeitig Vertreter des Ortsbür-
germeisters (der leider verhindert
war), Herr Bamberger, der Altbür-
germeister von Mandel sowie Herr
Braun, der Stellvertreter des Orts-
bürgermeisters der Nachbarge-
meinde Roxheim hatten es sich
ebenfalls nicht nehmen lassen, bei
der Reise der Winzer_innen nach
Berlin dabei zu sein. Ein besonde-
rer Dank gilt Herrn Jeck und Herrn
Barthel vom „Förderverein für den
Weinberg und die Gartenarbeits-
schule“, die den Besuch der Win-
zer_innen aus Bad Kreuznach seit
langen Jahren organisieren und
auch in diesem Jahr ein interes-
santes Programm für unsere Gäste
zusammengestellt haben.

Die Städtepartnerschaft zwischen
dem Bezirk und dem Landkreis

Bad Kreuznach besteht bereits seit
dem Jahre 1963. Diese Verbin-
dung hat auch dazu geführt, dass
unser Bezirk – im Berliner Ver-
gleich – mit dem „Schöneberger
Nahefreund“ einen der köstlich -
sten Bezirksweine anbieten kann.
Bereits seit 1992 wird der Wein
aus den 200 Rebstöcken der
Gartenarbeitsschule am Sachsen-
damm gekeltert. Allerdings konn-
te die Jungfernernte – bis auf eine
Flasche – leider nicht verkostet
werden, denn der Wagen mit der
gesamten Weinernte war damals
gestohlen worden.
Unser Partnerlandkreis steht aber
nicht nur für den hervorragenden
Wein, sondern auch für die heil -
kundige Hildegard von Bingen,
deren Spuren man in Bad Kreuz-
nach erkunden kann.
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Warm anziehen!

s

Women in Jazz: Am Samstag, den
17. März 2018 präsentiert die
Südwestpassage e.V. die 2. Frie-
denauer Treppenhauskonzerte. In
diesem Jahr liegt der Fokus auf
dem Jazz.
Vier polyglotte Friedenauer Jazz-
Sängerinnen bespielen unsere
Aufgänge: Juliane Gabriel, Esther
Kaiser, Alexa Rodrian, Natascha
Roth und ihre Begleitungen begei -
stern das Publikum mit Stimmen
und Geschichten.
Jede Musikerin tritt von 17 bis 20
Uhr zweimal 30 Minuten auf. So
können die Besucherinnen und
Besucher jedes Konzert dieses
Abends genießen. 

Die Karten werden zu jeweils 10 /
8 Euro erm. direkt an den Spiel-
orten verkauft und berechtigen
zum Eintritt in alle vier Treppen-
häuser. Achtung: Begrenzte Platz-
zahl!

Für die Bewohner des Bezirks
organisiert der Verein Südwest-
passage e.V. auf ehrenamtlicher
Basis auch die Südwestpassage
Kultour und die Friedenauer Lese-
nacht. 

Programm für Samstag, 17.
März 2018, 17-20 Uhr an ver-
schiedenen Orten in Friedenau:

Juliane Gabriel und 
Roland Satterwhite
Die Sängerin und Gitarristin
Juliane Gabriel spielt Jazz-Songs
der 20er, 30er und 40er Jahre und
erzählt die Geschichte des Ein-
küchenhauses und seiner Bewoh-
nerinnen und Bewohner. Auf die-
ser Zeitreise begleitet sie der
Performer und Geiger Roland
Satterwhite.
Ort: Wilhelmshöher Str. 18/19,
12161 Berlin. Zeit: 17:00-17:30
Uhr und 17:45-18:15 Uhr

Natascha Roth und 
James Scholfield
Way Out South: Natascha Roth
und James Scholfield (Gitarre)
spielen Lieder ihrer letzten CD
»Way Out South«. Eigene Stücke,

deren Inhalt und musikalische
Darstellung die jahrelange »afri-
kanische Erfahrung« des Duos
widerspiegeln. Erzählt wird von
Migration, Vertreibung, Freund-
schaft, Schönheit, Leid, Hoffnung,
Glück und Liebe.
Ort: Gemeindehaus »Zum Guten
Hirten«, Bundesallee 76 a, 12161
Berlin. Zeit: 17:00-17:30 Uhr und
17:45-18:15 Uhr

Alexa Rodrian und 
Jens Fischer Rodrian
Shall we dance: Die Sängerin und
Songwriterin Alexa Rodrian ist
eine großartige Geschichtener-
zählerin. Ihre Songs handeln vom
Leben, dem eigenen und dem der
anderen. Ihre Kinderschule ist der
Jazz, den sie immer im Gepäck
trägt. Mit ihrem kongenialen
Bandkollegen Jens Fischer Rodrian
(Gitarre) bewegt sie sich spiele-
risch und humorvoll zwischen ver -
schiedenen Genres hin und her.
Ort: Wiesbadener Str. 6, 12161
Berlin. Zeit: 18:30-19:00 Uhr und
19:15-19:45 Uhr

Esther Kaiser und 
Rüdiger Krause
Art of Duo: Das Duospiel gilt als
Keimzelle der musikalischen Kom-
munikation und des improvisatori-
schen Wechselspiels im Jazz. Es-
ther Kaiser und der Gitarrist Rü-
diger Krause zelebrieren dies mit
großer Lebendigkeit, Frische und
Virtuosität.
Ort: Stechlinsee-Grundschule,
Rheingaustr. 7, 12161 Berlin. Zeit:
18:30-19:00 Uhr und 19:15-
19:45 Uhr

Weitere Infos unter www.sued-
westpassage.com oder bei Doro-
thea Walther, Tel. 030-7700 8798.

Die Friedenauer Treppenhauskon-
zerte 2018 werden von der Ber-
liner Volksbank unterstützt. 

Treppenhaus der Gemeinde Zun Guten Hirten Foto: Sabine Würich

Gewerbe im Kiez

s

Foto: Popcorner

Popcorner

wendet sowohl Rindsleder als
auch Lammnappa und Kalbsleder
aus euroopäischen Gerbereien.

Lena Guimont betrachtet sich sel -
ber eher als Fotokünstlerin, nicht
als Fotographin. Fotos sind in
ihren Augen Objekte. Derzeit sind
wunderbare Bilder aus Formen-
tera und Berlin im Atelier ausge-
stellt. Bäume in der Nacht oder ein
Bastzaun zeigen, ins rechte Licht
gerückt, schöne Lichkontraste in
den Fotos von Lena Guimont. Sie
hat über 20 Jahre in den USA ge-
lebt, zunächst in Los Angeles,
dann in New York. Sie kombiniert
auch manchmal Fotos mit der Näh-
maschine, was interessant wirkt.
Mir gefielen ihre verblühten Blu-
menfotos, einzigartige Naturprä-
sentationen, die sie im richtigen
Moment festgehalten hat.

Die Dritte im Bunde ist Marija
Pogacic, die Kindersachen und
Schmuckkombinationen gestaltet.
Babyrasseln aus Baumwolle vom
Berliner Ostwald Label, aber auch
Seidentücher der Künstlerin Zoe

Keogh, die jedoch etwas höher im
Preis liegen, und Seemannspul-
lover aus der Bretagne sind des-
weiteren im Angebot.

Im Friedenauer Popcorner ist auch
der „Familien Freizeit Berlin Guide
mit Kind 2018“ und das Buch
„Take me to the Lakes“ von der
The Gentle Temper English Edition
erhältlich. Zweimal im Jahr feiert
der Popcorner mit Nachbarn,
Freunden und Anwohnern ein
Sommer-, wie auch Adventsfest,
was wir den Lesern rechtzeitig in
unserem Veranstaltungskalender
mitteilen werden.

Popcorner
Hedwigstrasse 12
Ecke Wielandstrasse
12159 Berlin
Öffnungszeiten Mo, Di, Mi & Fr
12-18 Uhr
Do geschlossen, Sa 11-14 Uhr
www.popcorner-berlin.com 
(zur Zeit im Relaunch-Prozess)

Sarah Felicitas Samura

Der Popcorner ist ein attraktives
kleines Ladenatelier an der Ecke
Hedwig- / Wielandstraße, das von
drei jungen Familienmüttern und
Künstlerinnen in Eigeninitiative
gegründet wurde. Ein bunt ge-
mischtes und liebevoll zusam-
mengestelltes Angebot erwartet
die Kundschaft in dem hellen und
hübsch dekorierten Ausstellungs-
und Verkaufsraum. Die Waren
kommen aus Europa, Amerika,
aber auch aus Schweden, es sind
vorwiegend Handarbeiten, fernab
vom Mainstream.

Die drei Künstlerinnen Tanja Schil-
ling, Lena Guimont und die neu-
dazugekommene Marija Pogecic
treffen ihre Entscheidungen, was
Kollektionen und Kommissions-
ware betrifft, in demokratischer
Runde. In ihrem Atelier ist jede
gleichberechtigt.

Tanja Schiller hatte vorher einen
kleinen Shop im Prenzlauer Berg
und ist diejenige, die Lederacces-
soires selbst mit einer speziellen
Ledermaschine herstellt. Sie ver-

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de

2. Friedenauer
Treppenhauskonzerte

130 Jahre Urania - Wissenschaft für alle
„Wissen auf hohem Niveau mög-
lichst vielen Menschen zu vermit-
teln - als Grundlage für deren
bewusste Entscheidungsfindung“,
das ist, vom Urania-Direktor Dr.
Ulrich Bleyer auf den Punkt
gebracht, die Aufgabe der Urania.
Vor 130 Jahren gründeten die bei-
den Astronomen Wilhelm Foerster
und Wilhelm Meyer mit Unterstüt-
zung von Werner von Siemens die
Urania als erstes „Science Cen-
ter“. Weltweit gab es damals
keine vergleichbare Einrichtung.
Das erklärte Ziel war es, die neue-
sten wissenschaftlichen Erkennt-
nisse und Erfindungen einem brei-
ten Publikum vorzustellen. Der
große Erfolg gab den Gründern
Recht. Mittlerweile ist die Urania
als populäre Einrichtung zur Wis-
sensvermittlung aus Berlin nicht
wegzudenken. Grund genug, die-

se Erfolgsgeschichte am 5. März
mit einem großen Festakt zu fei-
ern. Dabei sein werden auch
Berlins Regierender Bürgermeister
Michael Müller und der aus seinen
TV-Sendungen bekannte Astrono-
mie-Professor Harald Lesch. 

Es gibt allerdings noch einen wei-
teren wichtigen Anlass für diesen
Abend. Am 1. April wird der lang-
jährige Urania-Direktor Dr. Ulrich
Bleyer (67) in den wohlverdienten
Ruhestand gehen. Auf der
Veranstaltung wird Dr. Bleyer für
seine Verdienste um die
Weiterentwicklung der Urania mit
der Urania-Medaille 2018 ausge-
zeichnet. Gleichzeitig wird der bis-
herige Leiter der Kommunikation
des Bauhausarchivs, Ulrich Wei-
gand, als Nachfolger vorgestellt. 

Dr. Ulrich Bleyer kam 1995 an die
Urania. Zuvor war der Physiker
zwanzig Jahre Wissenschaftler am
Einstein-Laboratorium der Akade-
mie der Wissenschaften der ehe-
maligen DDR in Potsdam. Ulrich
Bleyer prägte in den vergangenen
23 Jahren die Urania und ihre
ständige Entwicklung. Die Elite
der deutschen Wissenschaft gab
und gibt sich in der Urania die
Klinke in die Hand. Kaum ein
deutschsprachiger Nobelpreisträ-
ger, der nicht in der „Ära Bleyer“
einen Vortrag in der Urania gehal-
ten hat. Täglich gibt es fünf
Urania-Veranstaltungen – Vorträ-
ge, Filme, Diskussionen, Theater,
Musik. 

Urania Berlin e.V., An der Urania
17, 10787 Berlin
www.urania.de

Die Urania feiert Jubiläum und ehrt ihren Direktor Dr. Ulrich Bleyer
s
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